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Die Bulgaren auf dem
Der bulgariſche Heeresbericht

Die Bulgaren in Prokuplje eingerückt
7000 Serben gefangen

Oberſt Prebitſchewitſch durch Meuterer getötet
Sofia, 16. Nov. Amtlicher Kriegsberichtvom 13. d. Mts.: Nach dem Fall von Niſch hatten die

Serben ſich auf das linke Ufer der Morawa zurückge-
zogen und alle vorhandenen Brücken zerſtört. Hier hat
der Fluß eine Breite von 150 bis 200 Meter und eine Tiefe
von 1 bis 2 Meter. Die Serben bemühten ſich, geſtützt auf
befeſtigte Plätze und mit ſchwerer Artillerie verſehen, durch
mit bedeutender Stoßkraft ausgeführte erbitterte Gegen
angriffe unſere Truppen daran zu verhindern, den Fluß zu
überſchreiten. König Peter wohnte dieſem Kampfe
bei. Jm Laufe der letzten Tage brachen unſere
Truppen den verzweifelten Widerſtand
der Serben und gingen endgültig auf das linke
Ufer des Fluſſes über. Heute ſind unſere Truppen in
Prokuplje eingerückt. Sie erbeuteten dort ſechs
12 Zentimeter-Mörſer,
Karren und machten 7000 Gefangene. Auf dem
Bahnhof von Grejeſe erbeuteten ſie 150 beladene Waggons.
Das 1. ſerbiſche Landwehr- Regiment hat
gemeutert und ſeinen Befehlshaber, den Oberſt
Prebitſchewitſch, getötet, einen der hauptſäch-
lichſten Anſtifter des Komplottes zur Er-
mordung des Erzherzog- ThronfolgersFranz Ferdinand. Das Regiment hat ſich dann in
die umliegenden Dörfer zerſtreut. Jn der Nacht zum
13. November verſuchten die Franzoſen unſere Stel
lungen am Wardarfluß anzugreifen. Unſere Truppen
machten einen kräftigen Gegenangriff und warfen ſie
auf das rechte Ufer des Karaſſu zurück. Gleichzeitig er-
beuteten ſie zwei Maſchinengewehre mit Beſpannung, zwei
Gebirgsgeſchütze und nahmen 56 Mann gefangen, darunter

drei Offiziere.

Die Lage bei Monaſtir iſt kritiſch
Die Kämpfe zwiſchen Bulgaren und Franzoſen

Rotterdam, 16. Nov. „Daily Telegraf“ meldet aus
Saloniki vom Sonntag: Geſtern mittag griffen die
Bulgaren die franzöſiſchen Stellungen auf dem linken
Zeerna-Ufer weſtlich Kawa dar an. Abends empfing
General Sarrail den Bericht, daß die Schlacht fortdauert
und die Franzoſen die Stellungen behauptet hätten.
Nähere Einzelheiten trafen nicht ein.

Da die ferhiſche Truppenmacht ſchwach iſt und 10 Tage lang
gekämpft hat, fürchtet man, daß die Bulgaren die ſerbiſche
Verteidigungsfront unter General Naſſits durchbrechen
werden. Monaſtir wäre dann neuerdings gefährdet. Das-
ſelbe Blatt meldet vom Montag: Die Lage bei Monaſtir
iſt neuerdings kritiſch. Die Bulgaren üben bei Tetova und
Babunag einen ſtarken Druck auf die Serben aus.

Dem „Neuen Wiener Journal“ wird noch aus Lugano ge-
meldet: Aus Kruſchewo eingetroffene Flüchtlinge beſtätigen
die Nachricht, daß ſich die Bulgaren von Kruſchewo auf dem
Marſche nach Monaſtir befinden.

Sämtliche Geſandtſchaften bereiten die Abreiſe
aus Mitrovitza vor. Der größere Teil der Archive
wurde vernichtet, weil ihre Ueberführung unmöglich war.
Die Mailänder Preſſe ſchreibt, daß Montenegro Vorbe-
reitungen treffe, um der zurückweichenden ſerbiſchen Armee
ein Aſyl zu bieten.

Aus Scheveningen wird dagegen der „D. T.“ berichtet: Ob-
wohl insbeſondere die Pariſer Preſſe das alte Spiel wiederholt
und Siegesbotſchaften aus dem Balkan veröffentlicht, halten Lon
doner und Pariſer Amtskreiſe ganz Serbien für ver-
loren,ebenſoden Rückzug des Serbenheeres über Monte-
negro und Albanien für unmöglich. Darans erklären ſich
die Verhandlungen der Entente mit Griechenland, um dim ge-
ſchlagenen Serbenheere den ungehinderten Uebertritt auf grie-
chiſches Gebiet zu ermöglichen. Alle Verichte, welche hierher-
kommen, beſtätigen, daß ſowohl in Paris als auch in London der
ganze Balkanfeldzug als verloren angeſehen
wird.

Der Umfang des beſiegten ſerbiſchen Ge-
bietes erhellt aus folgender Meldung der „D. T.“ aus
dem Kriegspreſſequartier: Nur drei von den fünfzehn
Regimentsbezirken Altſerbiens ſind noch zum Deil in
der Hand ſerbiſcher Truppen, der große Reſt iſt von den
Verbündeten vollſtändig beſetzt.

Munition für Bulgarien und die Türkei
Aus Lugano wird dem „Neuen Wiener Jonrnal“ berichtet:

Dem „Corriere della Sera“ zufolge ſind bisher in bulgariſchen

e r v n retroffen. e ien beſtimmte Munition wird in Lom-alaute, die für die her beſtimmte in Widdin verladen.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptqnuartier, 16. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Drei Verſuche der Franzoſen, uns den am 14. No-

vember nordöſtlich von Ecurie genommenen Graben
wieder zu entreißen, ſcheiterten. Auf der übrigen Front
außer Artillerie- und Minenkämpfen an
Strecken nichts Weſentliches. Die vielfache Beſchießung von
Lens durch die feindliche Artillerie hat in dem Zeitraum
vom 22. Oktober bis 12. November 33 Tote und 35 Ver
wundete an Opfern unter den Einwohnern ge-
fordert. Militäriſcher Schaden iſt nicht entſtanden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Verfolgung iſt in rüſtigem Fortſchreiten. Es ſind

geſtern über 1000 Serben gefangen genommen,
er zwei Maſchinengewehre und drei Geſchütze erbeutet.

19 mit Artilleriegranaten beladene Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt auf der ganzen Front unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Nov. Amtlich wird verlautbart 16. Nov.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Gorazda an der montenegriniſchen Grenze
Geplänkel. Auf dem ſerbiſchen Schauplatz ſchreitet die Ver
folgung überall vorwärts. Oeſterreichiſch- ungariſche Trup
pen gewannen die Gegend von Urac, die Cigota Pla-
nina und die Höhen von Javor. Eine deutſche Kolonne
des Generals v. Koeveß nahm, beiderſeits der von Kraljevo
nach Novipazar führenden Straße vorrückend, Usce in
Beſitz. Die weiter öſtlich vordringenden öſterreichiſch-
ungariſchen Kräfte überſchritten bei Babica die Straße
Raſchki--Kurſumlja und erſtürmten die ſerbiſchen Ver-
ſchanzungen auf dem Berge Lucak (öſtlich von Babica),
wobei die Beſatzung, 3 Offiziere und 110 Manun, und ein
Maſchinengewehr in unſere Hand fielen. Deutſche und
bulgariſche Diviſionen nähern ſich von Norden und
Oſten dem Straßenknotenpunkt Kurſumlja.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo war

auch geſtern der Schauplatz hartnäckigen Ringens. Um die
Stellungen beiderſeits des Monte San Michele wird Tag
und Nacht gekämpft. Am Nordhange dieſes Berges drangen
die Jtaliener wiederholt in unſere Linien ein. Jn den
Abendſtunden gelang es jedoch, den Feind faſt völlig zu
verdrängen. Auch die Nahkämpfe im Raume von San
Martino dauern fort. Vor dem Görzer Brückenkopf wurde
ein gegneriſcher Angriff auf die Podgorahöhen abgewieſen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

d

Die bulgariſche Fauſt
Der bulgariſche Miniſterpräſident Radoslawow empfing

einen Mitarbeiter des „Peſter Ujſag“, dem er erklärte:
Die Lage auf allen Fronten iſt günſtig. Die Serben

ziehen ſich überall zurück und wollen ſcheinbar in die Berge
flüchten, um einzeln dort einen Kleinkrieg zu er-
öffnen. Er hoffe, daß die Ententemächte, die jahre-
lang alles verſprochen und nichts gehalten haben, die bul-
gariſche Fauſt kennen lernen würden. Der
Donauverkehr ſei in Ordnung und die Linie
Belkgrad--Niſch-Sofia werde auch bald fertiggeſtellt
ſein. Die politiſchen Beziehungen zu Griechenland
und Rumänien ſeien gut. Die griechiſche Neutralität
ſei der Entente gegenüber aber zu wohlwollend. Der bul-
gariſche Konſul in Saloniki dürfe ungeſtört weiterarbeiten.
Mit der ungariſchen Regierung ſei ſchon eine Ver
einbarung über ein Wirtſchaftsprogramm ge-
troffen worden. Wichtig ſei eine gemeinſame Grenze; wie
ſie jetzt ſei, müſſe fie bleiben. Ueber das Schickſal Ser
bien s ſei noch nichts beſtimmt. Von Bulgarien verdiene
Serbien ein ſtrenges Vorgehen, weil es Mazedonien ſchreck-
lich gequält habe.

verſchiedenen

Marſche nach Monaſtir
Der Schah verläßt Teheran

Teheran, 16. Nov. (Petersburger Telegraphenagentur.)
Der Miniſterpräſident hat dem Befehlshaber der Koſaken-
brigade erklärt, daß der Schah heute die Stadt in Be
gleitung der Miniſter verlaſſen werde. Teheran
bleibt unter dem Schutz der Koſakenbrigade. Die Polizei
und Gendarmerie bereiten ſich zur Abreiſe vor.

Petersburger Zeitungen ſchreiben, daß eine be
friſtete Note Rußlands an Perſien un
mittelbar bevorſtehe.

Die „Jndiſche Nationale Partei“
veröffentlicht nach der „NewYorker Staatszeitung“ Mit
teilungen, in denen es heißt:

Es iſt wahr, daß einige wenige Jnder freiwillig ihre
Dienſte in der britiſchen Armee angeboten haben; aber die
Armut hat zum Eintritt getrieben, der geringe Reſt beſteht aus
Abenteurern und Stellenſuchern. Die wenigen indiſchen Pringzen,
die am britiſchen Lager in Frankreich hängen, ſind nicht die Ver
treter der Maſſen des indiſchen Volkes, das jeden Tag um
die Beendigung der britiſchen Herrſchaft in Jn-
dien betet. Jndien iſt entſchloſſen, von dertyranniſchen britiſchen Herrſchaft frei zu wer-
den. Es macht ſich bereit, brutaler Gewalt mit brutaler Gewalt
zu begegnen. Jndieniſtein Vulkan, der bei der erſten Ge
legenheit ausbrechen kann, und die mit Blut begründete britiſche
Herrſchaft wird in Blut ſterben.

Nachrichten aus Batavia zufolge iſt der Poſt und
Telegraphenverkehr zwiſchen Niederkändiſch
Jndien und Britiſch-Jndien auf Veranlaſſung der engliſch
indiſchen Behörde eingeſtellt worden.

Oeſterreichiſche Fliegerbomben auf Brescia
Frankfurt a. M., 16. Nov. Die Frankfurter Zeitung“

meldet aus Rom vom 15. November: Heute Morgen e9 Uhr
warfen öſterreichiſche Flieger Bomben auf Bresciag, welche
ſieben Perſonen töteten und 10 verletzten, ohne
militäriſchen Schaden anzurichten,

Nach einer Meldung des „B. T.“ aus Lugano erhöht
ſich die Zahl der Opfer des Fliegerangriffs auf Verona
auf ſieben unddreißig Tote und achtund-
vierzig Verwundete. Jm ganzen wurden dreißig
Bomben geworfen.

Die Beſchießung von Görz
Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier wird unter dem

15. November gemeldet:
Die Beſchießung von Görz begann am 18. Oktober

und dauerte mit wechſelnder Stärke bis heute. An manchen
Tagen fielen mehr als hundert Schüſſe aller Kaliber, beſonders
aber ſchwere Schrapnells in die Stadt. Die Beſchießu ann
meiſt in den erſten Frühſtunden und erreichte zwiſchen drei und
vier Uhr nachmittags den Höhepunkt, um dann gegen Abend ab-
zufhlauen Nach amtlichen Ausweiſen wurden ſeit Kriegsbeginn 58
Zivilperſonen getötet und 50 verwundet, darunter viele Kinder.
Zweimal tötete je ein Granatſchuß je vier kleine Kinder. Das
Kloſter Monte Santo iſt abgebrannt und deſſen Kirche zerſtört.
Die Sakriſtei der Görzer Domkirche iſt demoliert. Das Kloſter
Caſtagna Rizza die letzte Ruheſtätte des Grafen Chambord er-
hielt mehrere Granat- und Schrapnelltreffer, wodurch das Dach
und die Malereien ſowohl in der Kirche als auch im Kloſter be
ſchädigt wurden. Das im Zentrum der Stadt liegende Urſuliner-
innenkloſter wurde zur Hälfte zerſtört. Jn die Kirche Santo
Antonio ſchlug eine Fliegerbombe durch das Dach. Beide Bahn-
höfe ſind durchſiebt von Artilleriegeſchoſſen. Die Kirchen in den
Vorſtädten Podgora und Grafenberg, dann jene von Peuma, St.
Andregs und Oslavijg ſind ganz zuſammengeſchoſſen, zum grö-
ßeren Teil auch die betreffenden Ortſchaften ſelbſt. Von Görz litt
am meiſten der Südteil. Es dürften wenig Privathäuſer ſein,
die keine Treffer haben. Schätzungsweiſe dürften 300 Häuſer der
Stadt mehr oder weniger ſtark beſchädigt ſein. Jn das Pracht
gebäude der Oeſterreich-ungariſchen Bank ſchlugen mehrere
Sprengſtüche ein, wodurch die Decke des Stiegenhauſes durch-
ſchlagen und die Stiege ſelbſt beſchädigt wurde. Beſonders aber
litt das neue Bezirksgericht, das bisher 10 Volltreffer erhielt.
Feindliche Flieger belegten die Stadt überdies auch öfters mit

ben.

Charakteriſtiſch für die italieniſche Kriegführung iſt,
das am Allerſeelentage die von der italieniſchen
Stellung gut geſehene Straße zum Friedhof
unter Artilleriefeuer genommen wurde.

Jtalien und Griechenland
Der „Köln. Ztg.“ zufolge iſt die Sprache der ita

lieniſchen Preſſe gegen Griechenland teilweiſe ſo
erregt und ſcharf, daß der italieniſche Geſandte in Athen
dem Vertreter eines griechiſchen Blattes erklärte, er be
dauere dieſe Angriffe, wie übrigens auch die dereingelten
Angriffe griechiſcher Blätter gegen Jtakten bedauerlich
ſeien. Für Jtalien komme die Balkanfrage
erſt in zweiter Reihe in Betracht
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Franko ruſſiſcher Schwindel
Berlin, 16. Nov. Der Poriſer „Temps“ veröffentlichte

einen Artikel des „Glos Polski“, der an die Leichtgläubig-
keit ſeiner Leſer ganz beſondere Zumutungen ſtellt. Nach
ihm ſoll in Wilanow, dem berühmten Schloß des
Königs Sobieski bei Warſchau, ein ganzes baye-
riſches Armeekorps lagern. Um das Schloß zu verwalten,
ſei eine Kommiſſion von Zivil- und Militärbeamten ge
bildet, an deren Spitze der Konſervator der Berliner
Muſeen v. Erdmann ſtehe. Dieſer Herr habe ſämtliche
Sammlungen, Bilder und ſonſtigen Kunſtgegenſtände
in Kiſten verpacken laſſen und nach Berlin geſchickt,
angeblich um ſie genau zu unterſuchen.

Dieſen Lügen gegenüber wird omtlich feſtgeſtellt:
1. Der Beſitzer von Wilanow, Graf Faver

Branitki, hat vor Einmarſch der deutſchen Truppen die be
rühmten Sammlungen des Schloſſes nach ſeinem
Stadtpalais in Warſchau (Neue Welt 18) ſchaffen
Iaſſen, um ſie den Gefahren eines Gefechts zu entziehen.
2. Niemals hat ein bayeriſches Armeekorps
in oder bei Wilanow gelagert. 3. Das
Schloß Wilanow und der Park ſind ganz unver-
ſehrt, ebenſo die nach Warſchau übergeführten Kunſt-
ſammlungen. A4. Einen Konſervator der Berliner
Muſeen namens v. Erdmann gibt es überhaupt nicht,
weder im Staatsdienſt noch im ſtädtiſchen noch im Privat-
dienſt oder auch nur in der deutſchen kunſthiſtoriſchen
Wiſſenſchaft iſt dieſer Name vertreten.

Zur Eröffnung der Univerſität Warſchau
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ u. a.:

Unter ruſſiſcher Herrſchaft beſtand in Warſchau eine ſich Uni-
verſität nennende Anſtalt nach ruſſiſchem uſter. Von Freiheit
der Wiſſenſchaft war bei ihr keine Rede. Echt ruſſiſche Leute be
ſetzten die Lehrſtühle. Die Vortragsſprache war ruſſiſch. Der
geringſte Verdacht, politiſch mißliebig zu ſein, brachte den Stu-
denten Verbannung nach Sibirien oder Haft in der Zitadelle von
Warſchau. Die neue Univerſität hat die polniſche Lehr-
ſprache. Sie erfreut ſich der Hoch ſchul freiheit nach deut-
ſche m Muſter. Jhre Lehrer ſind Koriphänen der polniſchen
Wiſſenſchaft. Für die Hörer gibt es keine Aufnahmebeſchränkun-
gen nach Glauben oder Abſtammung. Die Eröffnung dieſer
Univerſität mitten im Kriege iſt eine Kulturtat, der un
ſere Feinde nichts an die Seite zu ſtellen haben.

Kitcheners Millionen
Jn dem Oktoberheft der engliſchen Zeitſchrift

„Quarterly Review“ findet ſich ein anonymer Aufſatz, der
ſich zur Aufgabe ſtellt, den notwendigen Umfang der eng
liſchen Rekrutierung zu berechnen. Der Verfaſſer geht da
bei von den engliſchen und öſterreichiſchen Verluſtziffern
aus und gelangt dann auf dieſer Grundlage zu den nach-
ſtehenden Folgerungen:

Die engliſche Feldarmee dürfte auf eineMillion abzuſchätzen ſein. Erforderlich wären daher zur
Aufrechterhaltung des Standes drei Millionen im ganzen, d. h.
zwei in England ſelbſt. Ueber die Zahl der engliſchen Geſamt-
heerbeſtände haben wir nur die ſehr unbeſtimmte Aeuße-
rung von Asquith vom 15. September: „Eine Geſamt-
siffer, nicht weit von drei Millionen Mann im

Mannſchaften der Marine
Verluſte bis 16. September 400

Abzuziehen

Von dieſen 1,3 Millionen iſt jedoch die Hälfte für die
Verteidigung der Heimat unentbehrlich. Tat-
ſächlich bleiben alſo zur Ausfüllung der Lücken einer
Feldarmee von einer Million nur 600000 zur Verfügung,
alſo weit weniger, als nach dem Maßſtabe von zwei Mann Re-

ſerve für einen Mann Feldſtärke nötig wären.

Das alte Kliſchee
Paris, 16. Nov. Die franzöſiſche Preſſe fängt

an ſich mißmutig über das neue Miniſterium
zu äußern. So ſagt der „Radical“:3 agt dwenn ſich der neue Miniſterrat verſammelt, ſetzt
man uns das alte Kliſchee vor, wonach der Minrſter des
Aeußeren ſeine Kollegen über die diplomatiſche, der Kriegs
miniſter über die militäriſche Lage unterhalten hat. Könnte
man uns nicht durch eine zuſammenfaſſende Mitteilung über
den Jnhalt dieſes Expoſés beruhigen, Der Feind weiß un
gefähr alles, was dort unten im Orient vor ſich geht. Nur dem
n öſiſchen Volke wird alles verborgen. Die Miniſter wechſeln,

e Formel bleibt.

Jm „Echo de Paris“ klagt der Nationaliſt Barrs6s:
Seit Beginn des Krieges ſind wir Leute vom Vierverband

immer à la suite. Niemals ſchaffen wir die Tatſachen.
Man ſtellt ſie uns vor und wir bemühen uns, ihnen zu be-

gegnen. Eines ſchönen Morgens befinden wir uns einer
Situation gegenüber, die von unſeren Feinden
ausgedacht und organiſiert wurde.
eigniſſe eilen uns immer voraus,
verſtehen

Die Er
und wir

es auch nicht, ſie feſtzuhalten, und wenn es
darauf ankommt, ſo beherrſchen wir die Lage nicht immer,
ſond rn die Lage beherrſcht uns.

Franzöſiſche Heeresberichte
Paris, 16. Nov. Amtlicher Bericht von geſtern

Nachmittag
Im Artois im Labyrinth dauert der Gewehrfeuer und Hand
atenkampf ohne Unterbrechung die ganze Nacht hindurch an.gvrann beſtätigt ſich, daß die Verluſte des Feindes im des

Kampfes am 14. November ſehr hoch waren. Jn der Cham-
pagne griffen die Deutſchen mit Handgranaten die vor unſeren
Horchpoſten am Tahurehügel errichteten Sperren an. Sie wurden
urückgeworfen. Jm Woevre, nördlich von Flirey zerſtörte einedurch ſehr ſtarkes Feuer unſerer Schützengrabenkampfwerkzeuge

itete Exploſion einer unſerer Minen die feindlichen Anlagen
Eappenarbeiten.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend
Rach dem Kämpfen vom 14. November im Labyrinth ſtellten

wir vor unſeren S ngräben 219 tote Feinde feſt. Jm Gebiet
von Soiſſons, von Berry au Bac, ſowie in den Argonnen ſtarker
Artilleriekampf. Wirk
ſchen Arbeiten

Konzentvationsfeuer die deut
ich von Bethincourt und im biet.

Orientarmee:
e 12. November r wir 7 W z Richtung Koſtarino vor. Die Bulgaren griffen heftig gangew

Front am linken Gernaufer an. Sie wurden mit ſchweren Ver
luſten zurückgeworfen.

Bei der Orientarmee entwickelte ſich am 13. Nov. eine heftige
Tätigkeit auf dem linken Ufer der Cerna, wo die Bulgaren ihre An
griffe ohne Erfolg fortſetzten. Unſere Truppen haben eine immer
nähere Verbindung mit den ſerbiſchen Abteilungen im Gebiet von
Prilep hergeſtellt. Jn den Dardanellen vom 1. bis 15 November
kein wichtiges Ereignis. Auf beiden Seiten wird die Front ver
ſtärkt und der Kampf mit Minen fortgeſetzt.

Zur See:
Die militäriſchen Anlagen auf Gallipoli ſind durch eng

liſche Monitovre beſchoſſen worden.
(Anmerkung des W. T. B. Wie weit der Verſuch zur Be

ſchießung kam, zeigen die amtlichen türkiſchen Berichte.)

Churchills „Prophezeiung“
London, 16. Nov. Churchill ſagte im Unterhauſe weiter:

Wir ſind die Reſerve der Alliierten, und jetzt iſt die Zeit gekom
men, die Reſerve ganz in die Wagſchabe zu werfen. Der Feld-
zug vom Jahre 1916 wird Deutſchland infolge
Soldatenmangel zum Fall bringen. Es iſt für
uns zweifellos unangenehm, ſehen zu müſſen, daß eine Regierung
wie die bulgariſche der Meinung war, daß die Mittelmächte den
Sieg erringen würden. Aber alle dieſe kleinen Staaten ſinddurch Deutſchlands militäriſchen Prunk und ſeine Präziſion

hypnotiſiert.
Amſterdam, 16. Nov. Der Korreſpandent eines hieſigen

Blattes meldet über die Rede Churchills noch folgendes: Sie
machte innerhalb und außerhalb des Parlaments einen großen
Eindruck. Das geſpannte Verhältnis Churchills zu dem früheren
erſten Seelord Fiſher war ein öffentliches Geheimnis. Fiſher
dürfte wohl Gelegenheit haben, ſich gegen die Beſchuldigung, daß
er Churchill nicht genügend unterrichtet und unterſtützt habe, zu
verteidigen. Als Churchill über die Expedition nach Antwerpen
ſpvach, horchten die Mitglieder des Unterhauſes mit zunehmendem
Erſtaunen auf. Viele hatten Churchill den Plan der Expedition
zugeſchrieben. Er teilte jedoch mit, daß der Plan von Kit-
chener und der franzöſiſchen Regierung ausgegangen
war. Trotzdem habe er ſeinen Anteil an der Verantwortung auf
ſich genommen. Die Expedition ſei kein Fehlſchlag geweſen, denn
ſie habe geholfen, die belgiſche Armee zu retten. Der Beifall
wurde im Laufe der Rede ſtets lebhafter. Als Churchill endete,
folgte ein Beifallsſturm, der mehrere Minuten dauerte. Selten
habe eine Rede ſo tiefen Eindruck gemacht.

London, 16. November. Die Times berichtet aus dem bri-
tiſchen Hauptquartier: Die Deutſchen erwieſen ſich als ſehr
tapfere Flieger und werden von unſeren Leuten gerühmt.

London, 16. November. General Sir Francis Lloyd ſagte
in einer Werbeverſammlung, er glaube nicht, daß die
Deutſchen am Ende ihrer Spannkraft ſeien. Sie
hätten vielleicht etwas weniger Leute und Kriegsmaterial, ſeien
aber noch eine ſtarke Militärmacht. Jhre konzentrierte Einig-
keit ſei einem mächtigen, dem Meere zufließenden Strome ver-
gleichbar, während die Engländer wie vereinzelte Tropfen eines
Sommerregens ſeien. Wir können und werden ſie ſchlagen, ſchloß
der General, wenn wir alle Hilfsquellen des Reiches ihnen ent
gegenſtellen.

Amerikaniſche Entrüſtung
über die Verſenkung der „Aneona“

Rotterdam, 16. Nov. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus New-York: Die Entrüſtung über die
Verſenkung der „Ancona“ nimmt infolge der
Hetze der england freundlichen Preſſe zu. Die wütendſten
deutſchfeindlichen Blätter, wie die „Times“, „Sun“ und
„World“ veröffentlichen Berichte von Augenzeugen, worin
die Beſatzung des Unterſeebootes barboriſcher Handlungen
beſchuldigt wird. Beſondere Aufmerkſamkeit erweckt die
Erzählung einer amerikaniſchen Aerztin, die behauptet, daß
die „Ancona“ ohne vorherige Warnung ange-
griffen und daß das Schiff und die Rettungsboote mit
Granaten überſät wurden, ohne daß man ſich um die
Frauen und Kinder kümmerte. Das letztere geſchah, ob-
wohl die „Ancona“ nicht zu entkommen verſuchte. Andere
Augenzeugen erklären, daß die Beſatzung des Unterſeebootes
abſichtlich auf die im Waſſer treibenden Frouen ſchoß und
ihre Hilferufe mit Hohngelächter beantwortete. „Sun“ be
hauptet, ſein Korreſpondent in Rom habe von einem
italieniſchen Miniſter erfahren, es ſei kein öſterreichiſches,
ſondern ein deutſches Unterſeeboot geweſen, das die
„Ancona“ verſenkt habe.

Die italieniſche Regierung betrachte dieſe Tatſache als
die Eröffnung der Feindſeligkeiten durch Deutſchland ohne
vorherige Kriegserklärung. Die amtlichen Kreiſe in
Waſhington warten noch auf den Bericht des amerikani-
ſchen Botſchafters in London, ehe ſie ihr Urteil über den
Vorfall abgeben.

Kanea, 16. Nov. Meldung der „Agenzia Stefani“.)
Das vierte Rettungsboot der „Bosnia“ iſt mit ſieben
Reiſenden und zwölf Mann der Beſatzung ebenfalls an der
Südküſte von Kreta eingetroffen. Sonmit ſind ſämtliche
da und die ganze Beſatzung des Dampfers gerettet
worden.

II Schiffe in einer Woche verſenkt
Nach holländiſchen Blättermeldungen ſind in der Woche

vom 7. bis 13. November bei den engliſchen Verſicherungs-
geſellſchaften 14 verſenkte Schiffe angemeldet worden.

Hollands Neutralität
Haag, 16. Nov. Das Antwortmemorandum der Re

gierung auf den vorläufigen Kammerbericht über das
Hauptſtück 1 des Budgets für 1916 iſt erſchienen. Darin
drückt die Regierung ihre Genugtuung darüber aus, daß
ihre auf Erhaltung der Unabhängigkeit und ſtrikte Ein-
haltung der Neutralität gerichtete Politik allge-
meine Zuſtimmung findet. Daß einzelne Blätter nicht ein
zuſehen ſcheinen, wie wichtig die Beibehaltung der Neu-
tralität für das Land iſt, bemerkt die Regierung mit Be
dauern. Der geringe Einfluß, den derartige bedauerns-
werte Aeußerungen haben, ſei der beſte Beweis dafür, daß
die Regierung Recht daran getan habe, die hierzulande
hochgeſchätzte Preßfreiheit ſo viel als möglich zu be-
ſchränken. Die holländiſche Preſſe aller Parteien erfülle
die verantwortliche Aufgabe in lobenswerter Weiſe und
finde in ſich ſelbſt die Kraft, Auswüchſe unſchädlich zu
machen. Die Regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß die
Ausfuhr ſo viel als möglich gefördert werden müſſe.
Wenn es einigermaßen möglich ſei, würden die Grenzen
offen gehalten. Unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei
dies jedoch vielfach nicht möglich, ohne daß das Land Ge
fahr laufe, den eigenen Bedarf nicht decken zu können.

Engliſche Humanität
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehendem

Titel u. a. Der Vorſitzende des deutſchen Roten Kreuzes
hat von der Leitung des amerikaniſchen Roten Kreuzes
ein Schreiben erhalten, worin das amerikaniſche Rote
Kreuz bedauert, zum Zwecke der Liekestätigkeit Gegen-
ſtände, beſonders Nährſtoffe für Kranke, nach Deutſchland
deswegen nicht ſchicken zu können, weil die engliſche
Regierung die Erlaubnis zur Verſchickung ver
weigert habe. Jn dem Schreiben heißt es:

Wir verſuchten dem deutſchen Roten Kreuz eine Anzahl von
Gummiwaren zu ſenden, aber auch hier hat die engliſche
Regierung den Erlaubnisſchein verweigert, ſo daß
die Schiffe die Sachen nicht annehmen wollten. Sollte die
engliſche Regierung trotz unſeres Anſuchens die Verſendung
derartiger Sachen nicht geſtatten, ſo werden wir ſie entſprechend
unſerem bisherigen Standpunkt auch nicht an andere Länder
ſenden können. Aus dieſem Grunde fürchten wir, daß es nicht
möglich ſein wird, Automobilreifen für Kranken-
wagen uſw, zu ſchicken,

Wie man ſieht, fängt England in ſeiner Abſperrungs-
manie gegen Deutſchland an, kleinlich zu werden. Der
Vorfall ſteht auf demſelben Niveau, wie der Transport
von Kriegsmaterial durch engliſche Laza-
rettſchiffe, für den bier beeidete Zeugniſſe vorliegen.

Spionageprozeß Wappler
Leipzig, 16. Nov. Vor dem vereinigten 2. und 3. Straf-

ſenat des Reichsgerichts wurde heute gegen den 18jährigen
Handlungsgehilfen Erich Wappler aus Chemnitz wegen voll
endeten und verſuchten Landesverrats im Sinne des S 89
St&GvB. verhandelt. Erſchienen waren drei Zeugen und ein
Sachverſtändiger. Nach dem Eröffnungsbeſchluß ſoll der
Angeklagte in Ausführung eines Vorſatzes fortgeſetzt han
delnd im November 1914 in Stockholm als Vertreter eines
Berliner Geſchäftsmannes einer im Kriege mit Deutſchland
befindlichen Macht, nämlich dem ruſſiſchen Reiche,
Vorſchub geleiſtet haben, und im März 1915 zu Berlin ver
ſucht haben, mehrfach Chemikalien nach Rußland zu liefern,
um der ruſſiſchen Wehrmacht Vorſchub zu leiſten. Die Ver-
handlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
fand, endete mit der Verurteilung des Genannten wegen
vollendeten und verſuchten Landesverrates unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände zu einem Jahr ſechs
Monaten Feſtungshaft unter Anrechnung von fünf
Monaten der Unterſuchungshaft.

Beſtimmungen über Buttereinfuhr
Berlin, 16. Nov. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

Beſtimmungen über die Einfuhr von Butter aus dem
Auslande und eine Bekanntmachung wegen Aenderung
der Ausführungsbeſtimmungen zur Bekanntmachung be-
treffend Ein und Durchfuhr von Erzeugniſſen feindlicher
Länder vom 12. April 1915.

Tagung der VIl. ordentlichen
Genera ſynode

Die Mitglieder der Synode verteilen ſich auf die verſchiede-
nen kirchlichen Gruppen wie folgt: Konfeſſionelle Gruppe 47,
Vorſ. Oberpräſident von Jagow; Poſitive Union 93, Vorſ. Gym-
naſialdirektor Dr. Evers; Evangeliſche Vereinigung 57, Vorſ. D.
Dr. Kahl;; bei keiner Gruppe 2 Mitglieder. Verteilt wird an
die Shnodalen der vom Evangeliſchen Bunde herausgegebene
wertvolle Bibelauszug,, Das Schwert des Geiſtes“, ausgewählt
vom Generalſuperintendent D. Schöttler-Königsberg.

Beginn der Sitzung 1055 Uher vorm. Nach der Morgenan-
dacht (Syn. D. ScholzBerlin) wird in 2. Leſung die Entſen-
dung eines Abgeordneten zur Generalſynode durch die theologiſche
Fakultät Münſter genehmigt. Syn. Prof. D. Deißmann
verweiſt bei dieſer Gelegenheit auf den durch den Krieg ſchmerz-
lich gelichteten theologiſchen Nachwuchs, der in der erhebendſten
Weiſe ſeine vaterländiſche Pflicht treu bis in den Tod erfüllt
hat. Aufgabe der Shnode und der theologiſchen Wiſſenſchaft
wird es mehr denn je ſein, in treuem Zuſammenſtehen die beſten
Kräfte für den Dienſt der Kirche bereitzuſtellen und ſie mit Liebe
und Ehrfurcht für die Wiſſenſchaft zu erfüllen.

Ein Antrag Elze betr. Fürſorge für die Witwen
und Waiſen der Geiſtlichen wird dem Ober-Kirchenrat zur
Erwägung überwieſen, der bei unverſchuldeter Notlage, ſoweit
möglich, Hilfe zuſagt. Beſchloſſen wird auf Antrag des Shn.
Meyer (Tilſit), den Ober-Kirchenrat zu bitten, darauf hinzu
wirken, daß von den kirchlichen Behörden, Beamten und Körper-
ſchaften in der Sprache der Geſetze und Verordnungen und im
geſchäftlichen Verkehr kein Fremdwort gebraucht wird „für das,
was gut deutſch ausgedrückt werden kann“.

Es folgen Wahlen. 1. Zum Generalſynodalvorſtand: als
Vorſitzender Syn. Winckler, Stellvertreter Syn. D. Wetzel.
Beide nehmen die Wahl an. Shyn. Winckler verweiſt ebenſo wie
die drei Gruppenführer in wärmſter Dankbarkeit auf die in 18
Jahren reich bewährte Amtsführung des bisherigen Vorſitzenden,
D. Graf von Ziethen Schwerin, der in ſeiner Antwort auf den
treuen Gott verweiſt, der ihm im Dienſt unſerer teuren Landes-
kirche zum Wollen geſegnetes Vollbringen gegeben hat. Als Bei-
ſitzer zum Generalſhnodalvorſtand: Dr. Evers (Vertr. Dr. von
Schwerin), D. Dr. Kahl (D Troſien), Kammerherr von Knebel
Doeberitz (Sup. Feldhahn,, Sup. Kockelke (Hofpr Wendlandt)
und D. Scholz (Dr. von der Trenck). 2. Zum Generalſynodalrat:
Oſtvreußen: Geheimrat D. Eſchenbach und Konſ. Präſident D.
Kähler; Weſtpreußen: Generalſuperintendent Reinhard
Brandenburg: Frhr. von Wirbach, Generalſuperintendent D. Keß-
ler und Hofprediger a. D. D. Rogge; Pommern: Rittergutsbeſ. Dr.
von Schwerin und Superintendent a. D. Friedemann Poſen:
Konſiſtorialpräſident Balan; Schleſien: Geheimer Regierungs
rat Prof. Dr. Klipſtein und Superintendent Meisner; Sachſen:
Frhr. von der Recke, Superintendent D. Wächtler und
Superintendent Pfau Weſtfalen: Superintendent D. Nelle
und Superintendent Prieß; Rheinprovinz: Superintendent
D. Hafner und Superintendent Müller-Düren. 3. Jn die ver-
ſchiedenen Verwaltungsausſchüſſe (Pfarr- Witwen- und Waiſen
fonds, Alterszulage- ſowie Ruhegebaltskaſſe) wurden 82 Herren
gewählt. 4. Zum Spruchkollegium: Frhr. v. d. Leyen (Stellvertr.
von Frowein und Staemmler), D. Wetzel (D. Flos und Liz.
h e D. Kahl (D. Wächtler und Staatsſekretär Dr.

isco).
Endlich wurde durch Syn. D. Haußleiter eine Anſprache

1. an die Glieder unſerer Landeskirche mit Bezug auf die Kriegs
lage und 2. an unſere evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Deutſch
bands Heeren vorgelegt und eingeleitet. Beide erhebende
Kundgebungen, die einen würdigen Ausklang der Kriegstagung

ſollen in beſonderen Abzügen zur weiteſten Verteilung
ommen.

Der Vorſitzende gedenkt unſeres Kaiſers und Königs als
oberſten Schutzherrn der evangeliſchen Kirche, und das Haus
ſingt in dankbarer Bekräftigung: „Vater, kröne du mit Segen“.
Nachdem der Kgl. Kommiſſar auch W dem idenden
Vorſitzenden den allerwärmſten Dan für ſeine ngehervorragende Tätigkeit ausgeſprochen, wurde di mitSegenswunſch um Uhr geſchloſſen. e



Provinz Sachſen und Umgebung
zwei gefährliche Patronillen der 10. Kompaguie
des ſächſiſchen 10. Jnfanterie Regiments Nr. 134

zellen, ob der unſerem Graben gegenüberliegende Gegner Sappen
bortreibe. Zu dieſem gwete ſollte die Patrouille eine Strecke von
ungefähr 500 Meter dicht am engliſchen Graben ent
lang kriechen.

nteroffizier d. Reſ. Walter Peterhänſel aus Saal-
zorf, Kreis Schleiz, Soldat Paul ich horn aus
plauen, Amtsh. Plauen, und Soldat Franz Rohrmann
aus Schönheide, Amtsh. Schwarzenberg, meldeten ſich ſofort
freiwillig zu dieſer Patrouille.

Abends 10 Uhr verließ die Patrouille unter Führung des
unteroffiziers d. Reſ. Peterhänſel den Graben an der linken
Kompagniegrenze. Bald gelangte ſie an hinderliches hohes Gras.
Unteroffigzier der Reſ. Peterhänſel ließ einſtweilen ſeine
Leute zurück und ſchnitt eine Gaſſe durch das Gras. Dann
zog er ſeine Leute nach. Da ſtießen ſie an ein großes
Loch, von dem aus ein ausgetretener Weg nach dem feind
lichen Graben führte. Die Patrouille erkannte es ſofort als
ein feindliches Horchpoſtenloch. Unbemerkt gelangte nun
die Patrouille ans engliſche Drahtverhau, an dem ſie, ihrer Auf

gemäß, entlang kroch. Nach einer Weile vorſichtigen Kriechens
entdeckte ſie eine feindliche Tretmine, um die Peterhänſel ſeine
Leute geſchickt herumführte. Schon lag die Hälfte der Strecke,
die ſie abzukriechen hatten, hinter ihnen da wurde eine Leucht
kugel abgeſchoſſen, die in unmittelbarer Nähe der

uille ins Gras fiel und dasſelbe in Brand ſteckte. Die
Patrouille kam durch das lichterloh brennende Feuer
in höchſte Bedrängnis. Auch konnte ſie jeden Augenblick von den
Gegnern geſehen werden. Sogleich führte Peterhänſel ſeine Leute
hinter eine leidlich geſicherte Erhebung. Doch der Gegner hatte
die Patrouille ſchon erſpäht und ſetzte Maſchinen
ewehrfeuer auf ſie ein. Die Patrouille lag regungslos.

Glücklicherweiſe wurde durch die zahlreich einſchlagenden Geſchoſſe
niemand verletzt. Bei Morgengrauen erſt kroch die Patrouille
weiter am engliſchen Drahtverhau entlang und gelangte morgens
5,30 Uhr bei der rechten Kompagniegrenze wieder im Graben an.
Trotz großer Schwierigkeiten hatte ſie ihren Auftrag erledigt.
pelerhänſel konnte melden, daß er innerhalb der Strecke von
600 Meter, die er am engliſchen Graben entlang abgeſucht hatte,
e en vorgetriebene Sappe, als auf das Horchpoſtenloch ge

en war.v Eine andere Patrouille ſollte am 23. September 1915 morgens

vor dem Abſchnitt, den die 10./134 beſetzte, feſtſtellen, ob und in
W zdrtſe der Gegner vor ſeinem Graben Schanzarbeiten
ausführte.

Hierzu meldeten ſich Vizefeldwebel (Reſ.-Offiz.Aſp.) Willy
Schil de aus Plauen i. V. (Amtsh. Plauen) und Vizefeld
webel Walther Dil I ner aus Schönfeld (R. ä. L.).

Vorſichtig arbeiteten ſie ſich vor. Doch der geſpannt auf
merkſame Gegner ſchien ſie bemerkt zu haben. Zahlreiche
Leuchtkugeln ſtiegen ſofort in die Luft und heftiges
Jnfanteriefeuer ſetzte ein. Ungeachtet aber der rechts
und links einſchlagenden Geſchoſſe kroch die Patrouille, ihre Auf-
gabe feſt im Auge behaltend, weiter vor. Nach längerem gefahr-
vollem Hin und Herkriechen entdeckte ſie ungefähr 200 Meter vor
unſerem Graben ſchanzende GEngländer. Furchtlos kroch
die Patrouille dicht an die Schanzenden heran und erkannte, daß
die Engländer einen Parallelgraben zu ihrem Graben aushoben
und die Arbeiten ſicherten durch einen vorgeſchobenen Schützen-
ſchleier und ein Maſchinengewehr. Um ganz genaue Feſtſtellungen
machen zu können, kroch die Patrouille in unmittelbarſter Nähe
des Schützenſchleiers an demſelben entlang und ließ ſich dabei
durch das andauernde, lebhafte Feuer nicht im geringſten ſtören.
Beim Zurückkriechen ſtieß die Patrouille auf eine vier Mann
ſtarke feindliche Patrouille, die ſie in kühnem Draufgehen mittels
handgrangaten verſcheuchte. Nunmehr kehrte die Patrouille glück-
liche in den Graben zurück, nach dem ſie ihrer Aufgabe vollkommen

gerecht geworden war. 7
Der Krieg und die Krieger

Ritter des Eiſernen Kreuzes
Mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurde aus ichnetLeutnant Hermann Meyer aus Sepae c d geh
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Offi ie sSſtter Karl Nohle als Ahlsdorf, ffisiersſtellvertreSergant Karl Puchala, aus

Am 15. September 1915 ſollte eine Patrouille der 10./184 feſt Ki

BurgörnerNeudorf, Pionier Karl Kober und Eefreiter
Guſtav Meyer aus Hettſtedt, Gefreiter Bruno Leinau aus
Querfurt, Zollſekretär Gotthold Götter aus Zeitz, Gefr. Treu
mann Wagner aus Eiſenberg, Kri eiwilliger Alfred
Rohne aus Sangerhauſen, Musketier Rudolf Kunze aus

rchſcheidungen, Leutnant d. Reſ. Lothar Holz weiß ig aus
Bockwitz, Gefreiter Paul Müller aus Eilenburg, Gefreiter Otto
Rauſch aus Priſtäblich, Kri iwilliger Otto Burckhardt
aus Klitzſchen, Unteroffizier Willi Wunsdorf, Gefreiter Wal
ter Rodner und Reſerviſt Karl Polte aus Teuchern.

Spergau, 16. November. (Fürs Vaterland.) Den
Brief eines Lazarettpfarrers im Weſten hat vorgeſtern die
Trauernachricht gebracht, daß der älteſte Sohn des hieſigen Fab-
rikarbeiters Hermann Gehre, Namens Oswald, der als
Musketier im Felde ſtand, am 11. November im dortigen Laza
rett an Nierenerkrankung geſtorben iſt. Mit ihm ver
liert die Gemeinde Spergau das neunte Opfer in dieſem Kriege.
Sein Name wird unvergeſſen bleiben.

Verſchiedekte Nachrichten

X Merſeburg, 16. Nov. (Bei den Stadtverord-
neten wahlen in der 3. Abteilung) wurden die Herren
Regierungshauptkaſſenbuchhalter EGlze und Arbeiter Kind
(Soz.) wieder-, ſowie die Herren Lehrer Junker und Ge-
ſchäftsführer Krüger und Langer (letztere beiden von der
ſog. Partei) neugewählt. Von etwa 3500 Wählern übten nur
gegen 500 ihr Stimmrecht aus.

Wolferode, 16. November. (Pfarrerwahl.) Zum Pfarrer
von Wolferode wählten die kirchlichen Körperſchaften den Herrn
Diakonus Henz,e aus Brehna. Herr Henze war zuerſt 5
Jahre Hilfsprediger an St. Johannis in Halle a. S., von wo
er im Jahre 1907 nach Brehna berufen wurde.

Aken, 16. November. (Bei den kirchlichen Ergän-
zungswahlen) wurden ſowohl für den Gemeindekirchenrat
wie für die Kirchengemeindevertretung Wiederwahlen vorgenom
men.

Dammendorf b. Niemberg, 15. Nov. (Familien-
abend.) Geſtern fand hier im Weiſerſchen Saale ein gut-
beſuchter Familienabend ſtatt, deſſen Grundgedanke das „Hohen-
zollernjubiläum“ war. Dem paßte ſich ſowohl die Anſprache des
Herrn Paſtors Richter, wie die Aufführungen der unter
der trefflichen Leitung des Herrn Lehrers Helm sdorf ſtehen
den Jugendkompagnie und der Schulkinder an. Es war ein in
jeder Beziehung ſchön verlaufener Abend, der den zahlreichen
Teilnehmern in beſter Erinnerung bleiben wird.

x Aken, 16. November. (Die Höchſtpreiſe für
Schweinefleiſch) ſind von der hieſigen Preisprüfungs-
kommiſſion folgendermaßen feſtgeſetzt: Es koſtet das Pfund
friſches, rohes Schweinefleiſch (Karbonade, Schinken, Rücken,
Kamm, Blatt, Bauch) 1,40 Mk; Schweinefleiſch mit ausge
löſten Knochen (ſchieres Fleiſch) einſchließlich Filet: 1,70 Mk;
gehacktes reines Schweinefleiſch: 1,60 Mk; Kleinfleiſch (Schnauze,
Ohren, Pfoten): 0,60 Mk; ausgelöſte Knochen: 0,25 Mk; Flo-
men und Speck: 1,80 Mk; Schwartenwurſt: 1,60 Mk. Die
Höchſtpreiſe für geräucherte Wurſt, ſowie für geräucherten
Schinken und Speck bleiben vorbehalten.

X Merſeburg, 16. Nov. (Die bei Schkopau gelan-
dete weibliche Leiche) iſt nunmehr als diejenige des
Fräulein König von hier amtlich feſtgeſtellt worden.

Teuchern, 15. Nov. (J m. hieſigen Braunkohlen-
gebiete) wird vielfach über Wagenmangel geklagt, ſo daß die
Nachfrage nur zum Teile befriedigt werden konnte. Arbeitskräfte
werden trotzdem geſucht, da die Gefangenen, die jetzt auf ſämt
lichen Gruben in großer Anzahl eingeſtellt ſind und die weiblichen
Arbeitskräfte die gelernten Arbeiter, insbeſondere Schloſſer,
Schmiede uſw. nicht voll erſetzen können.

Delitzſch, 16. November. (Diebereien.) Spitzbuben
drangen nachts in das Beyerſche Dampfſägewerk ein und ſtahlen
aus dem Keſſelhaus und Schuppen vier Treibriemen im Werte
von 600 Mk. Ein weiterer Diebſtahl wurde im Grundſtück des
Tiſchlermeiſters Bauch in der Angerſtraße verübt, wo aus einem
Holzkäfig 4 Hühner entwendet wurden.

Kleine Nachrichten
Das Achilleion nicht zerſtört.

Berlin, 16. Nov. Wie das W. T. B. von zuſtändiger
Seite erſährt, ſind die Zeitungsmeldungen über die teil-
weiſe Zerſtörung des Achilleion auf Korfu erfunden.,

Verlobung der Erzherzogin Jſabella
Wie wir erfahren, hat ſich die Tochter des Armeeoberkomman-

danten Erzhe Friedrich Erzherzogin Jſabella, die
als Schweſter beim Roten Kreuz tätig iſt, mit Profeſſor
Paul Albrecht, einem Wiener Arzt, verlobt. Erzherzogin
Jſabella iſt am 17. November 1888 in Preßburg geboren. in
Jahre 1912 vermählte ſie ſich mit dem Prinzen Georg von Bahern.
Die Ehe wurde aber nach kurzer Zeit für nichtig erklärt und auf-
gelöſt.

W

Tabakausfuhr nach den Niederlanden
London, 16. Nov. (Reuter.) Tabak iſt als einer der Artikel

erklärt worden, die nach den Niederlanden ausgeführt werden
können, ohne an den niederländiſchen Overzestruſt konſigniert
werden zu müſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 17. November.

Die Stadtverordnetenwahlen
Unter ſchwacher Beteiligung der Wähler, da unter dem

Zeichen des Burgfriedens Gegenkandidaten nicht aufgeſtellt worden
waren, wurden am Montag und Dienstag in der Alt ſt adt diegemeinſamen Kandidaten es Halleſchen Bürgervereins und des

Allgemeinen Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen: Profeſſor
Dr. Steinbrück, Rechnungsrat Th. Borchert, Architekt und
Dipl.-Jng. G. Schramme wieder und Farbikbeſitzer Fr.
Berghaus, Schriftſetzer P. Spröte und Poſtſekretär G. Balke
nengewählt. Jn den Vororten vereinigten ſich die Stimmen
der Wähler auf die Wiederwahl des Materialwarenhändlers
Gerig. Auch hier war kein Gegenkandidat aufgeſtellt worden.

An der Altſtadt waren insgeſamt 671 Stimmen abgegeben
worden, aus den Vororten fehlt uns die Angabe der Stimmenzahl.

Ein Jrrtum auf dem Produzentenmarkte
Bei Beginn des Produzentenmarktes am Montag

wurde infolge falſcher Auslegung der Bundesratsbeſtim-
mungen über die Höchſt preiſe fettes Bauchfleiſch zu
dem Preiſe von 1,80 Mk. von den ſtädtiſchen Fleiſchver-
käufern abgegeben. Nachdem dieſer Jrrtum an leitender
Stelle bekannt geworden war, wurde der Preis ſofort auf
1,40 Mk. (Höchſtpreis für mageres Fleiſch) herabgeſetzt.
Uebertriebene Gerüchte über dieſen Vorſall finden damit
ihre Erledigung.

Ein Hallenſer als Bürgermeiſter von Sterkrade
Der „Reichs und Staatsangeiger“ meldet amtlich: „Auf

Grund Allerhöchſter Ermächtigung Seiner Majeſtät des Königs
hat das Staaisminiſterium infolge der von der Stadtverordneten
verſamml zu Sterkrade getroffenen Wahl den bisherigen be
ſoldeten Beigeordneten der Stadt Düſſeldorf Dr. phil. Otto
Mo ſt als Bürgermeiſter der Stadt Sterkrade für die geſetzliche
Amisdauer von zwölf Jahren beſtätigt.

Dr. Moſt iſt zwar nicht ſeinem Geburtsorte nach (er wurde
am 13. September 1881 in Merkranſtädt geboren), wohl aber
darum, weil der Ausgangspunkt ſeiner Entwickelung Halle iſt, als
Hallenſer anzuſprechen. Sein Vater, der Haufmann und Fabrik
direktor a. D. Otto Moſt, lebt heute noch in Halle. Der jetzige
Bürgermeiſter Dr. Moſt beſuchte die Lateiniſche Hauptſchule
der Franckeſchen Stiftungen, ſtudierte in Halle, dann in Prag
und ſchließlich wieder in Halle Staatswiſſenſchaften, machte 1903
in Halle feinen Doktor und war dann (bis 15. September 1903)
Volontär an der Handelskammer zu Halle, hierauf Schriftleiter
an der „Allg. Brauer- und Hopfenzeitung“ in Nürnberg, bis
31. März 1904 wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter an der Handels
und Gewerbekammer für München, weiter bis 28. Februar 1905
wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter des Kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes
Berlin, vom 1. März 1905 bis 31. Mai 1907 Direktor des neu-
gegründeten Statiſtiſchen Amtes in Poſen, hatte dabei im Neben-
amte einen Lehrauftrag für Volkswirtſchaftspolitik und Statiſtik
der Kgl. Akademie in Poſen, ſiedelte 1907 als Direktor des
Stataſtiſchen Amtes der Stadt Düſſeldorf dorthin über und war
ſeit 1911 bis jetzt beſoldeter Beigeordneter der Stadt Düſſeldorf,
dabei im Nebenamt bis 1912 Dozent an der Univerſität Bonn,
ſeitdem an der Akademie für kommunale Verwaltung in Düſſel
dorf. Eine große Anzahl wertvoller, meiſt kommunalbpolitiſcher
Werke und Aufſätze entſtammt ſeiner fleißigen Feder.

m v v v W b(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
52] Kriminalroman von Auguſt Weißl

Jch verſtehe. Aber ſchauen Sie, Baronin, Sie be-
nehmen ſich in der ganzen Sache ſehr merkwürdig!

Sphor, um Gotteswillen! fangen Sie jetzt auch
noch an!?

Auch noch? Alſo findet jemand anderer auch, daß
Sie ſich merkwürdig benehmen?

Alle finden es, der Doktor Wurmſer. Leo Baron
Valden, verbeſſerte ſie ſich raſch, und mein Vater das
iſt ja ein Spießrutenlaufen den ganzen Tag!

Jhre Situation iſt allerdings keine ſehr angenehme.
Aber gerade deshalb ſollten Sie ihr in irgend einer Form
r Ende machen, redete Sphor in warmem Ton auf Mary

Was ſoll ich denn tun? Schauen Sie, ſie ergriff die
Hand Sphors, zu Jhnen habe ich Vertrauen. Schauen Sie,
lieber Sphor, ich kann nicht dem Vater alles ſagen, ohne
nicht jemand anderen damit zu kompromittierten, ohne mein
Lebensglück zu gefährden!

nen Sie damit Leo?
Ja. Lieber Sphor, Sie ſind ja ſein Freund, Sie wer-

den mich nicht verraten. Jhm gegenüber ſchon gar nicht.
Alles was ich getan habe, habe ich nur ſeinetwegen getan,
nur ſeinetwegen wandte ich mich an Silberſtein

Seinetwegen?
Sphor, ich beſchwöre Sie, was wik jetzt ſprechen

Sie mir Jhr Ehrenwort!
Baronin, es iſt gar nicht notwendig, aber zu Jhrer

Veruhigung, mein Ehrenwort!
Leo ſteckt tief in Schulden, klagte Mary. Silberſtein

Jch ſtehe vor der Hochzeit mitiſt ſein Hauptgläubiger.
Leo. Vorher muß aber ein Ausweg gefunden werden,
ihn zu rangieren.

Ah, jetzt fange ich an, manches zu verſtehen.
Sphor blickte zu Boden und ſann nach. Alſo hatte er
nicht getäuſcht Arme Frau! Er ergriff die Hand

Marys und ſagte: Baronin, ich möchte Sie in dieſem
Augenblick daran erinnern, daß Sie an mir einen Freund
beſitzen, dem Sie unbedingt vertrauen können. Wenn Sie
vielleicht in den nächſten Tagen des Freundes bedürfen,
eines Freundes, der gleichzeitig Beamter des Sicherheits-

büros iſt, dann wenden Sie ſich an mich. Jch werde Jhnen
raten und helfen.

Mary war bei den Worten Sphors wieder zuſammen-
geſchreckt. Was hatten dieſe dunklen Worte zu bedenten?
Warum betonte er in dieſem Augenblick ſeine Freundſchaft
und Ergebenheit? Warum erwähnte er dabei ſeine Amts-
ſtellung?

Jch danke Jhnen, Baron! antwortete Mary gepreßt.
Jch werde mich, wenn ſich einmal eine Gelegenheit dazu
bietet, gewiß an Sie wenden.

Baronin, die Gelegenheit iſt da, ermahnte Sphor.
Verſäumen Sie den richtigen Augenblick nicht!

Sphor, rief Mary, ſprechen Sie nicht in halben Worten
mit mir! Sie haben doch gerade orklärt, daß Sie mein
Freund ſind! Sagen Sie mir doch direkt heraus, was Sie
meinen!

Jch meine nichts anderes, Baronin, als daß Sie ſich
da in eine Sache eingelaſſen haben, die Jhnen noch ſehr
unangenehm werden kann!

Mary fuhr unwillkürlich mit der Hand zum Herzen.
Mir unangenehm? Ja, wieſo denn? fragte ſie und ihre

Stimme bebte.
Stellen Sie ſich nur das eine vor: Wenn jetzt Hans

geſteht
So wird man endlich erfahren, ob mein Vetter Franz

ſchuldig iſt oder nicht.
Svhor ſchüttelte den Kopf.
Ob Baron Franz Rodenſtein Perlen entwendet hat

oder entwenden ließ, ſagte er, ob er ſie im Turm unier-
gebracht hat, ob ſie Hans von dort abgeholt und damit das
Weite geſucht hat, iſt ja ganz nebenſächlich!

Nebenſächlich? Ja, ſeit drei Wochen arbeitet doch der
ganze Polizeiapparat nur deshalb!

Das iſt nur begreiflich, Baronin. Als der Diebſtahl
geſchah wußte man ja nicht das, was man heute weiß!

Marny bohrte ihre Blicke in die Augen Sphors.
was weiß man heute?

Man weiß, Baronin, antwortete der Baron mit Nach-
druck, daß die echten Perlen und nur um die kann es
ſich handeln niemals ſich im alten Turm befunden
haben!

Das wiſſen Sie
Mohr als das? Jch weiß cuch, daß es eine ganz ver

lorene Mühe wäre jene Spuren weiter zu verfolgen. Denn

Und

der Täter iſt ganz wo anders zu ſuchen!

Einen Augenblick herrſchte Stille.
Baron Sphor hatte die letzten Worte beſonders ſtark

betont und dabei der Baronin feſt in die Augen geblickt.
Mary griff nach der Lehne der Bank und ſtützte ſich.

Plötzlich warf ſie mit einem energiſchen Ruck den Kopf nach
rückwärts und ſagte mit einer Stimme, in der die große Er
regung leiſe bebte: Jch verſtehe Sie nicht!

Damit wandte ſie ſich ab.
Eine Sekunde noch, Baronin! hielt fie Sphor zurück.

Jn Jhrem eigenen Intereſſe rate ich Jhnen nur eines:
Denken Sie über meine Worte nach, trachten Sie, ſie zu
verſtehen, ehe es zu ſpät iſt!

Mit einer höflichen Verbeugung ging er dem Hauſe zu.
Mary ſtarrte ihm wie entgeiſtert nach. Jn ihrem

Kopf ſummte, vor ihren Augen flimmerte es, Ein paarmal
holte ſie tief Atem. Dann fiel ihr Kopf in die Hände.

O, dieſe unglückſeligen ſchwarzen Perlen! Was
hatte ſie nicht alles getan, was hatte ſie nicht alles ge
wagt! Jn welch gefährliche Situation hatte ſie ſich nicht
begeben! Alles nur, um das Weib des geliebten Mannes
werden zu können, ihm die Möglichkeit zu ſchaffen, mit
ihm glücklich vereint zu werden. Mein Gott! Wenn ſie
nur einen Ausweg wilßte!

Das Herz krampfte ſich ihr zuſammen!
phyſiſch weh.

Einen Ausweg, einen Ausweg mußte ſie finden! O,
jene unglückſelige Stunde! Wie verhängnisvoll wurde ſie
jetzt, wie ſchwer rächte ſie ſich!

Mit düſteren Augen ſtarrte Mary ins Leere.
Verzeihung, gnädigſte Baronin! ſagte in dieſem Augen.

blick eine Männerſtimme hinter ihr. Ein alter Mann iſt
da und wünſcht mit Jhnen zu ſprechen!

Mary blickte wirr auf. Vor ihr ſtand Johann in
korrekter Haltung.

Jch will niemand ſehen! ſtieß ſie hervor.
Johann trat einen Schritt näher und dämpfte die

Stimme: Frau Baronin, der alte Mann trug mir auf,
auszurichten, daß er ſehr Ernſtes, ſehr Wichtiges mit der
Frau Baronin zu beſprechen hätte. Er kommt wegen des
Schmuckes

Wegen des Schmuckes? ſtemmelte Mary und eine tiefe

Bläſſe legte ſich über ihr Antlitz. Wie heißt der Mann?
Er heißt Moritz Silberſtein, flüſterte Johann.

(Fortſetzung folgt.)

Es tat ihr
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ſten Tagen in Halle a. d. S. einen Kurfus in der rnſger

Familienmitglieder im Felde
Der Berginvalide F. Roſenfeld in Nietleben 14 Anger r e u e Se er3 Enkel, die teils in Frankreich, teils in Rußland kä

St. Ulrichskirche. Am Montag, den 22. November 83
findet als 28. Geiſtliche Abendmuſik eine „Toten

177-272 zum Gedächtnis unſerer gefal-

e e e ar engzu t e ab ebefindliche bedürftige Krieger vom I. 2. Erſor und vom
Landwehr-Bataillon unſeres Füſilier- Regiments (Graf
Bl Nr. 86. Es haben ſich hervorragende Halleſche und
Leipziger Kräfte in den Dienſt dieſer ätigkeitsveranſtaltung

2 rzogen. Das Programm bietet ekvorvagend ſchöne Vater
ländiſche Muſik, und deshalb wird beſonders auf dieſes
Konzert Hi ieſen. Näheres am Donnerstag im Anzeigenteil.

„Der Tunnel“. Auf Grund vielſeitiger Anfragen teilt
uns die Direktion des Paſſage- Theaters mit, daß der

Film „Deny Tunnel“ von Kellermann noch bis
rs t Abend ei Iließli füonne ag Abend einſchließli n

Aus den Vereinen
BSereinigung zur Erforſchung der heimi nweltin Halle a. d. Saale. u der hen Scwen en

Caveſe Flachlandewämlich in der Neumark. n er See war bisher im nord
deutſchen Flachlande nur aus nd von Zörbig bekannt.
Darauf legte er 2 Gallen vor, die in dieſem Jahre auf Eichen in
der Umgegend von Halle, namentlich in der Heide, in ungeheuren
Maſſen auftreten. Sie vithren her von Neuroterus albipes und
Neuroterus queccus buccarum und haben das Ausſehen eines
flachen, kleinen Knopfes, ſie ſind nur an einem Punkte mit der
Blattmaſſe verbunden. Im Herbſt löſen ſie ſich an dieſer Stelle
ab und fallen zu Boden Herr Profeſſor Wagner legte ein im

t en gezogenes großes Exemplar der falſchen Roſe von
Jericho (Anaſtatica hirochunting) vor. Nächſte Si amSonnabend, den 20. November, im „Reichshof“; 814 uhr. Wges-

ordnung: 1. Profeſſor Schulz und Oberlyzeallehrer Bernau:

n IIren, 2. or von3. Kleinere Mitteilungen

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem Geheimen und Oberkri rat

a. D. Fiſcher in Magdeburg der Kgl. Kroneno zweiter
Klaſſe; dem Patronatsälteſten, Fabrikbeſitzer Walz in Schleu
ſingen der Kronenorden vierter Klaſſe; den Eiſenbahnlokomotiv-
führern a. D. Jentſch und Nickel in Stendal, dem Eiſen
bahnzugführer a. D. Steffens in Stendal das Verdienſtkreuz
in Silber; dem Eiſenbahnpackmeiſter a. D. Löhr in Stendal,
dem Eiſenbahnweichenſteller a. D. Suhl in Schönhauſen, Kreis
Jerichow II, dem Eiſenbahnſtationsſchaffner a. D. Schimmel-
pfennig in Kaltendorf, Kreis Gardelegen, das allgemeine
Ehrengeichen.

Landwirtſchaftliches
Für den Kreis Lyck

Ende Auguſt richteten wir in einem ausfihrlichen Aufruf
an alle landwirtſ, lichen Vereine, an die ländlichen Genoſſen-
ſchaften, an die irte aller Beſitzgrößen unſerer Provinz die
dringende und herzliche Bitte, die Landwirtſchaftskammer in der
von ihr übernommenen Hilfeleiſtung beim Wiederaufbau der
durch die Ruſſeneinfälle ſchwer geſchädigten Landwirtſchaft des“
Kreiſes Lyck durch Ueberweiſung von Geldbeträgen zu unterſtützen.
Dankenswerterweiſe gingen uns bereits, wie aus den bisher ver
öffentlichten Gabenliſten hervorgeht, über 100 000 Mark an Hilfs
geldern zu. Größere Mittel aber werden noch erforderlich ſein,
um das von der Kammer übernommene Werk tatkräftiger Hilfe ſo
durchzuführen, daß es ihr gelingt, der Landwirtſchaft auf jenem
Stück deutſchen, mit dem Blute unſerer Brüder getränkten Bodens
wieder zur Blüte zu verhelfen.

Dieſes Ziel wollen wir nicht aus dem Auge verlieren, und
deshalb richten wir von neuem an alle diejenigen Vereine, Ge-
noſſenſchaften, Beſitzer, die bisher noch keine Gaben für unſeren
oſt preußiſchen Patenkreis ſpendeten, die Bitte, dies vecht bald zu
tun. Wir in unſerer Provinz, die wir ſelbſt in dieſer Kriegszeit
wie im Frieden leben, ſchaffen und unſerer Arbet nachgehen
können, wollen nach Kräften unſeren Berufsgenoſſen im Kreiſe
Lyck helfen und ein jeder nach ſeinen Kräften dazu bei
tragen. Insbeſondere bitten wir auch unſere land wirtſchaftlichen
und zweckverwandten Vereine, ſoweit ſie dies noch nicht tun
konnten, die Frage der Beihilfe für den Kreis Lhyck in der nächſten
Verſammlug zur Erörterung zu bringen.

Die Beiträge ſind unter der BezeichnungOſtpreußenhilfe an die Landwirtſchaftskam-
mer für die Provinz Sachſen in Halle a. d. S.,Kaiſerſtraße 7, zu ſenden Ueber die eingegangenen
Beträge wird nach wie vor in der Wochenſchrift berichtet werden.

Landwirtſchafts kammer für die Provinz
Sachſen.

Graf von der Schulenburg-Heßler.

Wetterbericht
Während in Südweſtdeutſchland zeitweiſe heiteres, vorwiegend

trockenes Wetter mit leichtem Froſt herrſchte, lag im nördlichen
Deutſchland die Temperaur mit Ausnahme der öſtlichſten Gebiets
teile allgemein über dem Gefrierpunkte. An der Nordſeeküſte
ſind n ſtärkere Regenfälle aufgetreten, in den übrigen
Landesteilen blieben die Niederſchläge nur gering. Aus
ſichten für Mittwoch Neblig-trübes Wetter ohne weſent
liche Niederſchläge, Temperatur nahe Null.

Ich

Börſen- und Handelsteil
Kürglich fand r Arbeitgeber

n ergri n m i
von Bundesmitgliedern (dem Bunde gehören

bundes r das Baugewerbe ſtatt

Gründung e r r t eKapital haft Tr

See We u bezwecken die HypothekenſchutzBanken die

Aktiengeſellſchaft, die den Namen Verband Deutſcher Hypotheken
ſchutzvanken“ führen wird, gegründet werden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. November. Das Geſchäft blieb unverändert ſtill

bei feſter Grundſtimmung. Für einzelne Werte ergaben ſich
wiederum leichte Kursbeſſerungen. Auf den anderen Marktge-
bieten ſind die Verhältniſſe unverändert.

Getreidebericht
SBDerlin, 16. November. Der Verkehr am Produktenmarkt
war ſehr ſtill. Futterkartoffeln waren äußerſt knapp angeboten,
ſo daß die Nachfrage nicht befriedigt werden konnte. Die Preiſe
ſtellten ſich demgemäß höher. Für die übrigen Futtermittel
herrſchte nur wenig Intereſſe und die Preiſe blieben gegen geſtern
unverändert. Wetter: trübe. Getreide notizlos.

B. Polak, Gummifabrik Aktien- Geſellſchaft in Walters
hauſen. Der Aufſichtsrat beantragte nach Abſchreibungen, die als
ſehr reichlich bezeichnet werden, und nach großen Rück

n n eine Dividende von 6 Prozent gegen 0 im Vor
jahre.

Wittener Stahlröhrenwerke. Die in der Aufſichtsratsſitzung
vorgelegte Bilanz für das verfloſſene Geſchäftsjahr ergab einen
Verluſt von rund 660000 Mark, welcher Betrag den
vorgenommenen Abſchreibungen gleichkommt. Das laufende Ge
ſchäftsjahr verſpricht ein befſeres Ergebnis.

d

D. Wegen des Bußtages erſcheint die
nächſte Ausgabe der „Halleſchen Zeitung“ am
Donnerstag nachmittag.

Baeeeaaaeeaanaa.

Letzte Telegramme
Die guten Beziehungen zwiſchen Bulgarien

und Griechenland
„Wien, 16. Nov. Die „Südſlaviſche Korreſponden-meldet aus Saloniki: Die bereits vor längerer den

b ul gariſchen Heeresleitung be
chloſſene Errichtung einer neutralen Zone

zwiſchen den beiden Armeen längs der
Grenze wurde nunmehr nach Durchführung aller Vor
arbeiten in die Tat umgeſetzt. Nachdem die Truppen
ſchon ſeit geraumer Zeit in gleicher Entfernung von der
Grenze gehalten worden waren, um allen Zwiſchenfällen
vorzubeugen, wurde jetzt das Abkommen in aller
Form unterzeichnet. Damit iſt ein wichtiger
Schritt zur Aufrechterhaltung der guten Beziehungen
zwiſchen Bulgarien und Griechenland getan, den man hier
mit ſichtlicher Genugtuung begrüßt.

Die Lage in Perſien
Paris, 16. Nov. Die perſiſche Geſandtſchaft ſtellt

Abrede, daß Perſien die belgiſchen Poſt bud Zollbeamten
entlaſſen und durch deutſche erſetzt habe. Die Regierung
des Schahs, welche alle Anſtrengungen macht, um die Neu
tralität zu wahren, beabſichtigt keine Veränderung. Die
belgiſchen Beamten ſetzen ihren Dienſt in der perſiſche
Verwaltung wie vor dem Kriege fort.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 16. Nov. Amtlicher ruſſiſcher icht vom 15November An der Rigaer Front nördlich e

warfen wir die Deutſchen von neuem 5 bis 6 Werſt zurück. Jn
Gegend der Jnſel Dalen an der Düna (oberhalb Riga 8 lem ſüd.
weſtlich) Vorpoſtengefechte. Jn der Gegend von Friedrich.
ſtadt und Jakobſtadt an der Düng herrſcht Ruhe. Bei
JIIux t gelang es unſeren Truppen, an meheren Stellen über
die Drahthinderniſſe zu kommen und ſich in den Beſitz eines Teiles
des Kirchhofes zu ſetzen. Das Dorf Dryswjaty wurde von
ſchwerer deutſcher Artillerie beſchoſſen. Auf der weiteren Front
bis zum Pripet herrſcht Ruhe. Nördlich und weſtlich von Czar-
torh sk beſchoß während des 13. November ſchwere deutſche Ar-
tillerie einige Abſchnitte unſerer Stellungen Am Abend dieſes
Tages ging der Feind öſtlich des Dorfes Vodgacie vor. Der
Kampf an den Styrübergängen dauert an. Auf der weiter ſüd-
lichen Front in Galizien herrſcht Ruhe.

Während des vergangenen Monates machten unſere Truppen
an der Weſtfront von deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen 674 Offiziere und 49 200 Mann zu Gefangenen und er
beuteten 21 Kanonen, 118 Maſchinengewehre, 18 Minenwerfer
und drei Scheinwerfer. 7)

e es Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.,

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

9. Ziehung 5. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) lassen Lotterie

Zlebhung vom 16. November 1915 vormittags.

Aat jede gezogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gefallen

Abteilungen I und II

und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den an

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewaähr.) Nachäruck verboten.)
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Nie wiederkehrende Gelegenheit!
Indem ich einem P. T. Publikum meine grossen Lagerbeetände an

erstklassigen Konserven zu billigsten Preisen offeriere, teile ich ergebenst
mit, dass ich die Absicht habe, mich zu verheiraten. Ich gedenke, meine
zukünftige Fran aus dem Kreise meiner werten Kundschaft zu wählen.

habe deshalb in drei Büchsen meiner Ia. ff. Konse
hinterlegt, durch welchen ich mich verpflichte, derjenigen
zu reichen, welche diesen Zettel zuerst in meinem Büro vorweist, Preis-

Uste auf Verlangen gratis. (6802Jaques Winterreld, Konserven en gros und en detail.

Konserven je einen Zettel
ame die Hand
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Bußtag.
O Tag der Buße, Tag der Schmerzen,Die Schuld und Sünde uns Seg, 3

Ich küſſe mit gebeugtem Herzen
Die Gottesrechte, die mich ſchlägt.
Laß leuchten deine hellen Flammen
In meines Lebens düſtre Nacht

Und brich den harten Hwang zuſammen,
Der mich ſo friedelos gemacht.

Erhebe wie ein Gottesbote
Den Ruf zur Umkehr weit und breit,
Heig uns in lichtem Morgenrote
Die Gottesgnade, die verzeiht,
Daß wir mit aufgehobnen Händen
Sie feſtbehalten immerdar
Und unſer altes Leiden enden,
Um neu zu werden ganz und gar

O Tag der Buße, Feſt des Lebens,
Ich ſegne dich mit heißem Dank.
Du kamſt und wirkteſt nicht vergebens.
Hum Himmel ſteigt mein Lobgeſang.
Der Gott, der bei den ärmſten Sündern
Den größten Seelenſchaden heilt,
Hat unter den erlöſten Kindern
Den reichſten Segen ausgeteilt.

M. U.

Ein Verbrechen
Von T. Kupernik

(Schluß.)
Sie trank gerade Tee in Geſellſchaft des rothaarigen

Pſalmenſängers und ihrer Kinder, eines Mädchens mit
einer verbundenen Backe und eines Bengels von zwölf
Jahren. Bei meinem Eintritt blickte ſie mich mißtrauiſch
an und fragte: „Bringen Sie Geld? Jch erwartete es ſchon
nicht mehr!“

„Nein, Snandulija Timofejewna“, antwortete ich ſo
freundlich, wie nur möglich, „für die Wohnung iſt ja der
a wenn Sie ſich zu erinnern belieben, erſt am
britten.“

„Jch bat doch aber, noch vor dem Feſt Sie wiſſen
wohl, wie nötig das Geld iſt

„Gewiß weiß ich, Snandulija Timofejewna, aber was
iſt zu machen? Haben Sie noch etwas Geduld, beweiſen
Sie Jhre Großmut Jch bin vielmehr zu Jhnen mit
einer ergebenſten Bitte gekommen

„Was denn noch?“ folgte die ſtrenge Frage
„Seien Sie ſo gut, gießen Sie mir Tee in die Taſſe

und ſchneiden Sie ein Stück Brot, ach bitte! Mein Kollege
iſt geneſen, er bittet um Tee im Hauſe iſt nichts. Es
iſt alles verbraucht, und ich hatte keine Zett, zu kaufen.“

„Keine Zeit! Jch weiß ſchon,“ ſagte die Witwe mit
vernichtender Verachtung; erhob ſich dennoch, ſchenkte mir
Tee ein, ſchnitt Brot ab und gab mir dies alles, wobei ſie
noch herlig ſchwor, daß es das letzte Mal ſei, daß ſie mir

e

Ueberwinder
Skizzen von Paul Glaſenapp

Vor Wochen hatte er die Nachricht erhalten, daß ſein
Sohn und Erbe in den Argonnen gefallen war. Jch hatte
ihm meinen Beſuch gemacht und mitfühlend die Hand
gedrückt. Nun ſaßen wir einander gegenüber auf der ge
räumigen Diele beim Kaffee.

Als wir in ſachlicher Ruhe den Fortgang des Krieges
erörtert hatten, bat er mich, mit ihm an das Fenſter, das
zum Gutshof hinaus lag, zu treten.

„Sehen Sie, dort werden Kartoffeln abgeladen. Eine
Rekordernte in dieſem Jahre! Von Hungern keine Rede!
Ja, ich hoffe, daß meine Brennerei, die dort hinten liegt,
recht tüchtig Arbeit bekommen wird.“ Dann deutete er zur
Linken und fuhr fort: „Dort ſehen Sie einen Zipfel
meines Gartens. Jch habe fünfzig Obſtbäume beſtellt, die
demnächſt gepflanzt werden. Zum Frühjahr werde ich auch
an den Wegebau herangehen. Hat mich ſchon lange ge
ärgert, der jammervolle Zuſtand des Verbinungsweges nach
der Chauſſee. Rechts und links werden Bäume gepflanzt.
Jch bin für Kaſtanien, mein Gärtner iſt für Linden. Na,
darüber werden wir uns ſchon einigen! Dem alken Gärt-
ner habe ich das Gnadenbrot gegeben. Der neue iſt Kriegs-
invalide, ein junger forſcher Burſche. Er geht mit wahrem
Feuereifer an die Arbeit. Und wiſſen Sie, worüber ich mich
am meiſten freue? Wir bekommen elektriſch Licht! 'n
wahrer Segen, daß die Beleuchtungsfrage ein für allemal
gelöſt iſt. Dort drüben kommt eine Scheune zu ſtehen.
Wenn man nur Handwerker bekäme! Aber Sie wiſſen ja,
wer nur irgendwie kriechen kann, muß mit hinaus. Doch
nun wollen wir uns einen Tabak ins Geſicht ſtecken!“

Jch dachte an ſeinen Sohn, der in Frankreichs Erde
ruhte. Er ober ſagte, während er mir eine Zigarre anbot:
„Sie fehen, ich habe meine reichliche Arbeit!“
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in Zukunft nichts mehr lgihen, ſondern mich mik Hilfe der
Polizei hinausſchaffen wekde, falls ich am Dritten das Geld
nicht zahlen ſollte. Sie ſei eine arme Frau, und jeder
glaube, ſie beleidigen zu dürfen; ſie habe nicht gewußt, daß
wir ſo abgeriſſene Bettler ſeien, ſonſt würde ſie uns gar
nicht aufgenommen haben denn ſie ſei eine einzelne Frau,
und man könne ſie leicht totſchlagen.

Jch ertrug alles mit Sanftmut, dankte ihr demütig und
ging, begleitet von den tötenden Verachtungsblicken des
Pſalmſängers, des verbundenen Mädchens und des jungen
Fepemtow. Jn unſerem Zimmer angekommen, gab ich
Andrej Tee und Weißbrot und ſah mit Vergnügen, wie er
aß und trank und wie ſich ſeine Wangen röteten.

„Noch mehr!“ bat er, nachdem er den Tee getrunken

Der Samowar kocht nicht mehr, Andrej!“ ſagte ich mit
gedrückter Stimme. Nachher fiel mir eine beſſere Ausrede
ein. „Auch ſollſt du nicht mit einem Mal ſo viel haben.
Abends wirſt du noch bekommen. Jetzt lebe wohl, ich habe
keine Zeit, ich muß fort!“

Und ich ging raſch davon, um Geld zu ſuchen.
„Die alte Hexe wird nichts mehr geben, das iſt klar!“

dachte ich. „Man muß wenigſtens ein halbes Viertel Tee
haben Brot gute Wurſt friſchen Fiſch
Womit werde ich ihn füttern?“

Und ich wandte mich noch allen Seiten und fragte
überall nach Arbeit; ich war in der Fabrik, bei den Schnee
ſchauflern überall antwortete man mir:

„Jetzt Arbeit?“
Es war nun keine Hoffnung mehr, ich kehrte nach
Hauſe zurück.

Mit einer Stimme, welche keinen Widerſpruch erlaubte
erklärte ich Andrej, daß ich den Arzt geſprochen habe; dieſer
habe mir eingeſchärft, um Gotteswillen nur nickt dem
Kranken am erſten Tage ſeiner Geneſung Eſſen zu geben.
Es wäre mir freilich nicht gelungen, Andrej davon zu über
zeugen, wenn ich micht aus Verzweiflung ein ganz autori-
tatives Geſicht gemacht hätte. Ob er mir nun glaubte oder
nicht, weiß ich nicht, er bat aber nicht mehr, ſondern
träumte laut, indem er den glühenden Ofen betrachtete.

„Morgen muß ich unbedingt ein Glas Branntwein
alsdann heiße Kohlſuppe haben. Und gebratene
Würſtchen

Er begehrte ſo ſehr nach den Würſten, mit ſo zarkter,
kindlicher Stimme ſprach er das Wort „Würſtchen“ aus,
daß es mich im Halſe kitzelte und ich vergaß, daß ich
während des ganzen Tages nur ein Stückchen Brot im
Munde gehabt hatte.

Es war Anfang November und ſehr kalt. Morgens
früh begab ich mich auf die Suche. Sogar in unſerem
kleinen Städtcken machte ſich eine vortreffliche Stimmung
bemerkbar. An der Küche der Witwe Feopemptowa vor
übergehend, ſpürte ich den Geruch von gebratenen Fiſchen
und Kohlſuppe; mein Magen zog ſich zuſammen, und mit
doppelter Energie eilte ich auf die Straße.

Alles ſah fröhlicher als gewöhnlich aus. Jn der Luft
roch es nach Aepfeln. Die Läden waren feſtlich geſchmückt.
Die Hausfrauen und Köckinnen eilten mit Paketen. Unab-
läſſig klappten die Türen der Geſchäfte, krachten die ſchwe
beladenen Schlitten, ertönten Kinderſtimmen und Gelächter.

Jch hatte längſt die halbe Nacht durchwandert.

„Ueberziehers“; ich erſchauerte vor Kälte, aber mein Suchen
war vergebens.

Es blieb nur eins übrig; die Hand nach einem Almoſen
n Für mich hätte ich es niemals getan. Aber

Ich dachte daran, daß er dort allein liege, hilflos, ohn
mäcktig ſich umzudrehen, und hungrig, hungrig! Mir
ward es wirr im Kopfe.

Was ſoll werden, wenn er meiner vergebens wartet
und glaubt, ich hätte ihn verloſſen? Was werde ich ihm
bringen? Ich werde ſeine Kinderaugen ſehen, das gut-
mütige Lächeln, werde die ſchwache Stimme hören: „Warme
Würſtchen!“ Und was werde ich ihm geben? Alſo um
ein Almoſen bitten?

Jch ſelbſt war ſo hungrig, daß mir das Satteſſen als
das höchſte Glück, der Hunger als das größte und furcht
harſte Unglück erſchien. Beſonders für ihn, den Kranken,
er brauckt doch jetzt Kräfte! Kann ich ihm denn wirklich
nicht helfen?

FJch erinnere mich, wie er mich einſt, als es mir ſchlecht
ging, drei Werſt auf den Schultern bis zur Station trug,
wie er mich einſt aus der eiſigen Wolga zog Soll ich
ihn jetzt nicht retten? Na, wenn Almoſen, ſo Almoſen
Was iſt da viel zu überlegen?

„Schenken Sie mir etwas! ſtammelte ich ver
legen und flüſterte dies leiſe dem erſten Paſſanten zu, der
einen guten Pelz trug.

„Sckäme dich, du biſt jung und kräftig und bettelſt!“
erſcholl die gewöhnliche Formel, und der Schnee knirſchte
noch ſtärker unter den ſich vaſch entfernenden Schritten.
Der Herr wandte ſich dann noch einmal um; es war ihm
wahrſcheinlich unangenehm, daß er nichts gegeben hatte
und er ſchrie zornig: „Arbeiten, arbeiten muß man
Schämen Sie ſich nicht, betteln zu gehen?“

Ach Gott! Es iſt gar nicht ſo leicht, ein Almoſen zu
bekommen!

Jch blickte gen Himmel. Es dunkelte kaum; in der
Ferne leuchtete ein Stern. „Der arme Andrej, und nichts
wartet ſeiner!“

Jch ſetzte mich auf einen Holzblock, bedeckte die Augen
mit den Händen und weinte.

Jch weiß nicht wie lange ich ſo ſaß Endlich
erhob ich mich und ſchwankend ging ich ziellos vorwärts.

Jch kam an unſer Haus und ſtand, ohne zu wiſſen,
was nun zu tun: ſoll ich hineingehen und alles Andrej ev
zählen, oder überhaupt nicht mehr nach Hauſe zurückkehrenf

Plötzlich bemerkte ich einen ſchwarzen Punkt. Er
wuchs, wuchs und vergrößerte ſich bis zu den Dimenſionen
eines großen, ſchwarzen, ſchön geſchorenen Pudels mit
Se glänzenden Halsband und einem Körbchen in den
Zähnen.

Er ging langſamen Bummelſchrittes und wedelte bei
meinem Anblick mit dem Schwarz. Es war dies der be-
kannte Pudel der Kaufleute Gromow; mit ihm hatte ich
mich ſtark angefreundet, als ich dort in Arbeit ſtand.

„Fomka!“ rief ich dem Hunde zu.
Fomka blinzelte mit den Augen und den Mundwinkeln,

ohne das Körbchen aus den Zähnen zu laſſen.
Da erleuchtete mich ein plötzlicher Gedanke. Jch ſtürzte

auf Fomka zu, entriß ihm mit Blitzesſchnelle das Körbchen
Der Froſt nahm zu und drang in die Löcher meines und verſteckte mich, unbekümmert um das Heulen und

Vor ihr lag die letzte Feldpoſtkarte ihres Sohnes. Sie
ſas: „Wir liegen in vorderſter Reihe. Am Sonntag habe
ich meinen erſten Sturmangriff als Offizier- Stellvertreter
mitgemacht. Furchtbares, hölliſches Feuer! Mir iſt jetzt
noch wüſt im Kopf. Jch bin glücklich davongekommen.
Von den beförderten Kameraden in meiner Kompagnie
ſind nur vier zurückgekehrt, darunter ich.“ Dann las ſie die
Karte ſeines Freundes, der ihr den Tod ihres Sohnes
anzeigte.

Sie reichte mir beide Karten.
mir von dem Leben ihres Sohnes.

„Mein Mann ſtarb früh, aber hinterließ mir ſoviel
Vermögen, daß ich nicht Not litt. Walter beſuchte noch das
Gymnaſium, als er ſeinen Vater verlor. Mittelmäßig be-
gabt, aber ausdauernd und fleißig, iſt er immer glatt ver
ſetzt worden. Nachdem er ſein Abiturium beſtanden hatte,
zogen wir in die Univerſitätsſtadt. Er war ein lebens-
froher Student, aber einer, der ſich nie wegwarf, obwohl
ihn, den Geſunden und von der Natur Begünſtigten das
Leben von allen Seiten verlockend grüßte. Als er die
Studienjahre hinter ſich hatte, glückte es ihm, eine vor
teilhafte Stellung an der Reichsbank zu erlangen. Seeliſche
Konflikte blieben ihm erſpart. Liebesleid war ihm ein un
bekannter Begriff. Krankheit hat er nie kennen gelernt;
denn er hielt ſeinen Körper durch maßvolle Ausübung von
allerlei Sport geſund. Da kam der Krieg. Mit Be
geiſterung zog er hinaus. Nun habe ich ihn verloren. Aber
er hat nur die Sonnenſeite des Lebens geſpürt. Soll mich
dieſer Gedanke nicht tröſten?“

Dann erzählte ſie

Der alte Hartwig betrat ſtrammen Schrittes den
Vorraum zum Muſterungsſaal. Er ließ ſich durch den
wachhabenden Gendarm nicht zurückweiſen und beſtand
darauf. vorgelaſſen zu werden.

„Der Herr Major hat jetzt mit der Muſterung zu tun.
Das müſſen Sie doch einſehen!“

„Jck heww Tied!“

nun aufgemerkt!

Er ſetzte ſich abſeits und wartete geduldig, bis die
Reihe an ihm war. Nun war es endlich ſo weit.

„So, nun verſuchen Sie Jhr Heil!“
Er erhob ſich, klopfte an und trat ein. Alle ſahen

auf ihn, der Herr Major, der Stabsarzt und die Sekretäre.
Er ging auf den Major zu, riß die Hacken zuſammen und
wartete auf eine Anrede.

„Nun, was wollen Sie?“
„Herr Major, ick mel' mi bi 't Millitär!“
„Waren Sie Soldat?“
„Zu Befehl, Herr Major!

Drajoner!“
„Wie alt ſind Sie?“
„Zweiundſechzig, Herr Major!“
Jn den Augen des alten Majors wetterleuchtete es.
„Lieber Kamerad, laſſen Sie doch erſt mal die Jungen

ran!“
„Sei hewwen mi minen Söhn dotſchoaten und nu

treck ick ut. Awerſt gegen die Franzoſen möt et ſin!“
Eine Weile war's ſtill; dann trat der Major auf den

Alten zu, klopfte ihm auf die Schulter und ſagte: „Es geht
nicht, geht wirklich nicht!,

Der Alte wich nicht.
„Was ſind Sie von Beruf?“ fragte ihn der Mafor.
„Landwirt!“
„Das paßt ja vortrefflich, mein lieber Freund! Und

Beſtellen Sie daheim recht brav Jhr
Land. Säen Sie Hafer und Korn. Hafer für die Gäule
und Korn für unſere Jungs da draußen. Und wenn Sie
das recht ſchön machen, dann ſollen Sie mal ſehen, wie
wir die Bande zuſammenhauen. Sie nützen uns ſo beſſer.
Was Sie da vorhatten, das tut einer von den jungen Kerls
beſſer als Sie. Was? Hab ich recht?“

„Zu Befehl, Herr Major! Det möt woll ſo ſin.
dir vor ungut, Herr Major!“ Machte ſtramm kehrt und

ging heim o den Pflug.

Jck wär bi de Schwedter
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rn W Pudels hinter der Tür, welche ich ſofort zu
gelte.

Jch lief dann hinunter, ſchloß die Tür meines Kämmer-
chens und begann raſch und fieberhaft den Inhalt des
Körbchens zu unterſuchen. Jch erinnerte mich nämlich, daß
die Gromows Fomka öfters mit einem Zettel nach dem
Laden ſchickten, um Einkäufe zu machen, da der kluge Hund
alles ehrlich und ſicher nach Hauſe brachte.

Im Korb befanden ſich in der Tat Eßwaren; ein Pfund
Tee, ein Pfund Kaffee eine Büchſe Sardanen, zwei Weiß-
brote und. dem Himmel ſei Dank, eine ganze, große, ge-
kochte Wurſt!

Mit einem Nu leerte ich den Korb, legte in denſelben
einen Ziegelſtein, deckte alles mit Papier zu, wie es geweſen
war, und trug ihn zurück.

Der Pudel ſprang die ganze Zeit ungeſtüm gegen die
Pforte, heulte, bellte und drehte verzweifelt den Kopf. Als
er mich aber erblickte, ſtellte er ſich auf die Hinterpfoten und
ſüchte den Korb zu erreichen. Jch ſteckte ihm den Griff
zwiſchen die Zähne

Er blickte mich vorwurfsvoll an, und wie ein Blitz fuhr
er davon, wahrſcheinlich bitter bkedauernd, daß er ſeinem
Herrn nicht erzählen konnte, was ſich mit ihm ereignet

e.

Andref hatte ſeine „gebratene Wurſt“ und ich auf
meinem Gewiſſen den einzigen Diebſtahl meines Lebens.

Gott gebe uns Frieden und Arbeit Arbeit!
——-„„J—»-Fuun w«W——h/hÖ J

Birkenpfad im heidewald
Ein Pfad durchquert die Fichtenſchonung,
Wo junge Birken halten Wacht.
Ein Schleier geiſtert durch das Dickicht,
Gewebt aus Gold und Silberpracht.
Goldblättchen ſchweben traumhaft nieder
Und rieſeln auf den weißen Sand.
Fern ſingt ein Vogel ſeine Lieder
Sonſt Schweigen rings im Märchenland.
Die kleinen Tannen ſtehn geſchmücket
Mit güldnen Birkenblätterlein,
Gar feſt ans Kleid gedrücket
Und wollen ihnachtsbäumchen ſein.
Auf ſchmalem Raume ſolche Schöne
ſt's möglich, iſt die Welt ſo reich,

ſtehn im Kampf der Heimat Söhne;
die Natur iſt immer gleich. M. K.

Die Verniedlichung des Weltkrieges
Hans von Weber, München, ſchreibt im jüngſten

Heft des in ſeinem Verlag erſcheinenden „Zwiebelfiſch“,
Zeitſchrift für Bücher und andere Dinge:
Man ſollte endlich einen Antrag an den Bundesrat
ſtellen, doß folgende Gegenſtände und Abbildungen den Re
gierungen der Bundesgenoſſen geſchützt werden: die Bilder
Hindenburgs, Mackenſens, Weddigens, der beiden Kaiſer,
ſämtliche Munitionsgegenſtände, wie Granaten, Schrap-
nells, Seeminen, ferner Unterſeeboote und „geflügelte
Worte („Keine Parteien mehr“, „Viel Feind, viel Ehr“,
„Durchhalten“, „Feſte druff“ uſw.), namentlich aber das
Eiſerne Kreuz!

Die Greuel nämlich, die mißbräuchlich mit alledem ver
übt werden, in der Anſichtskarteninduſtrie wie in den Kon
ditoreien, in den Sofakiſſenläden und allen ſonſtigen Ver
ſorgungsſtellen des täglichen Gebrauchs, ſind einfach nicht
mehr zu ertragen! Den Leuten mit den Zuckerideen iſt
nichts mehr heilig, über alles zieht ſich allmählich der ſüß-
liche Schleim ihrer Einfälle. Pſefferminzplätzchen findeſt
du in explodierenden Bomben, die innen nach „Papier-
machs“ ſtinken; aus Hindenburgs Marſchallſtab rollen
Pralinees, in Seeminen verbergen ſich harmloſe Süßig-
keiten mit Himbeerinhalt und Schokoladentafeln tragen das
Bild des Kaiſers, in Schokoladenrahmen! „Er kennt
zwar keine Parteien mehr“, aber die Mietspartei, die das
Gutzel kaufte, knabbert ihm den Rahmen weg. Der Kron
prinz, auf der Tafel daneben, findet unverhofft mehr Ge-
horſam als erhofft mit ſeinem „Feſte druff“ bei dem Bubi,
das die Tafel frißt, die er zieren muß. Aus rieſigen Papp-
mörſern aber, getreuen Nachbildungen jener furchtbaren
Maſchinen, die Menſchen und Häuſer zu Staubwirbeln und
Blutfetzen zerreißen, langen mit einem geflöteten „Wie
originäll!“ Komteſſe Miezi gepflegte Fingerſpitzen ſich ge
brannte Mandeln heraus.

Ganze Warenhäuſer aber ſind angefüllt mit Sofakiſſen,
auf denen Bilder unſerer Heerführer mit ihren Wahl-
ſprüchen aufgenäht ſind, werchgefüllte Kiſſen mit der Forde-
rung: „Jmmer feſte druff!“ Flüchtig gemachte Klein-
ploſtiken daneben banaliſieren bis zur Unerträglichkeit
Hindenburgs prachtvollen Kopf, und man muß noch froh
ſein, wenn ſie ſich nicht bei näherem Hinſehen als Tinten
faß oder Bierkrug oder gar als Federwiſcher entpuppen.

Wie niedlich iſte doch dieſer kleine Krieg, wie amüſant
und ſüß wird ſelbſt das Erhabenſte, das Schreckenvollſte,
wenn es in die Pfoten der Souvenierhäusler und Zucker
bäcker gerät, die alles mit ihren Einfällen wie mit Zucker
ſchleim überziehen! Draußen rings um uns herum in
endloſen Reihen Winters im Schnee, Sommers in Glut
liegen unſere Brüder und Freunde, leiden, entſagen oft dem
Nötigſten, halten aus. Tod und Verderben ſprüht ohne
Unterbrechung ringsum; kein Haus im Vande, kein einziges
Menſ weit und breit, bei dem nicht Leid und
Kummer eingekehrt wäre wieder und wieder und da
ſitzen ſie geputzt beim Tee in der Bar oder im Cabaret.
Das Grauſen wird ihnen zum unterhaltenden Gruſeln das
Leiden der Brüder zum Anlaß kindiſch- gemeiner Scherze,
die heiligen Waffen unſerer blutenden Helden zur Nipp-
ſache und zum Spielzeug Selbſt unter der Peitſche
des Todes kommt dieſer Bande ſüßer Spießer und ihrer
Liekerontenſtlanen rh 5 n ſt nur in der Form kliſchee

ordener Zeitungsphraſen an.h Was für Höllen müſſen in der Welt ausbrechen, bis

des Spießers Gefühlloſigkeit, des Alltagsmenſchen Ge
dankenloſigkeit, des Geſellſchaftsfatzkes Affigkeit der aller
einfachſten Menſchlichkeit Platz machen wird, die im
Einfachſten wie im Komplizierteſten doch ſchließlich
i drinnen ſtecken muß und allein imſtande iſt, den
für ſaubere Leute ſo ſelbſtverſtändlichen Gefühlstakt walten
zu laſſen, der ſolche Greuel davonfegen würde wie in einer
Windsbraut auf Nimmerwiederſehen!

Neue Bücher
Der Krieg im Weſten. Kriegsberichte von

Kellermann. Verlag von S. Fiſcher, Berlin V. Steibroſch. 2 Mk., geb. 8 Mk. x S t
der Dichter des „Tunnels“ ein glänzender Kriegsbericht

erſtatter ſein würde, war er Geiſt für große Zwecke
Herz für den unbeſieglichen menſchlichen Wagemut, Sinn für das
Techniſche, das alles bewies er, in einer unaufhaltfamen vorwärts
dvingenden Darſtellung, ſchon durch ſeinen Roman. Nun im
e hat er eine Wirklichkeit vor ſich, ſo ungeheuer und phan
taſtiſch und mit jedem Atemzug ſo tief und ſchickſalvoll ins Menſchliche eindringend, daß jede Phantaſie daneben erblaſſen muß und

daß noch wildere Proſekte als die eines Tunnels von Amerika n
Europa bedeutungslos würden. Vielleicht den ſchwerſten Tei
von allen unſern Kämpfen hat Kellermann miterleben dürfen, ein
Zeuge mit wachſten Sinnen und angeſpannten, vibrierenden Ner-
ven, immer mit allen Faſern mitten darin in dem, was er ſah.
Die Namen Arras, Souchez, Lorettohöhe, Argonnen, La Baſſee
ſind es vornehmlich, die aus ſeinen Berichten klingen. Wer es bei
Kellermann lieſt, iſt mit dabei. Er läßt uns bis zur unmittel
baren Erſchütterun die Schlacht ſehen und hören. Ein Dichter
mit der größten Leidenſchaft des Auges und der Nerven hat
dieſe Berichte geſchrieben.

Der eurvppäiſche Krieg und der Weltkrieg. Hiſtoriſche Darſtellung der Kriegsereigniſſe von 1914/15. Von S ter r.
Mit vielen Jlluſtrationen, Porträts, Karten und Plänen. Le
Werk erſcheint in zehntägigen Heften. Preis 40 Pfg. (A. Hart-
lebens Verlag in Wien und Leipzig.) Bisher 35 Hefte aus-

(Die Hefte 1 bis 20 bilden den erſten Band des Werkes,
r in Original-Einband 10 Mk. koſtet.) Von A. Hembergers

„Der europäiſche Krieg und der Weltkrieg liegen nunmehr dieHefte 31-—85 vor und beſtätigen, was bisher Empfehlendes über

dieſes gute Geſchichtswerk geſagt wurde. Dem Fortſchreiten der
Ereigniſſe folgend, bemüht ſich der Verfaſſer mit Erfolg, dem
Leſer ein klares und feſſelndes Bild von geſchichtlicher Treue zu
entrollen und der geſtellten Aufgabe, ein Werk zu ſchaffen, das
von dem glühenden Odem dieſer großen Zeit durchweht iſt, gerecht
zu werden. Durch geſchickte Anordnung und Gliederung iſt eine
große Ueberſichtlichkeit erzielt. r Kartenmaterial
und geſchmackvolle Jlluſtrationen ſind beſonders hervorzuheben.

Das trautſte Marjellchen. Eine Erzählung von Agnes
Harder, mit zwölf Zeichnungen von Heinrich Suſemihl. Verla
Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha. Preis in Geſchenkban
3 Mark. Agnes Harders trautſtes Marjellchen iſt von den Büchern,
welche das Erleben unſerer Zeit dem jugendlichen Gemüt nahe
ubringen verſuchen, eines der nach Form und Gehalt anziehend-ſten Die unterhaltende Erzählung, die zugleich eine unaufdring-

liche, doch feſte erzieheriſche Wirkung ausübt, iſt gewiſſenhaften
Eltern und Erziehern als Geſchenk (beſonders auch zu Weihnach-
ten) für zehn bis zwölfjährige Kinder ſehr zu empfehlen. Es iſt
die Geſchichte eines kleinen oſtpreußiſchen Mädchens, das mit
ſeiner Mutter vor den Ruſſen flüchten muß und deſſen Schickſal
ſich nach mancherlei Bedrängniſſen und Verluſten ſchließlich doch
noch zum Guten wendet. Die Verfaſſerin hat feiner Takt davor
behütet, ohne doch der Farbloſigkeit anheimzufallen, die ſchreck
lichen Vorgänge zu ſtark zu unterſtreichen und ſo das kindliche
Gefühlsleben einer Verletzung auszuſetzen.

Heinz Stirlings Abenteuer als Kriegsfreiwilliger. Ein
Buch für die Jugend von Fedor v. Zobeltitz. Mit Bildern
von Fritz Koch Gotha. Verlag Ullſtein Co., Berlin SW.
Preis 3 Mark. Mitten in den Weltkrieg führt Zobeltitz in dieſem
neuen Abenteuerbuch den helläugigen Heinz Stirling. Ueber
Herbesthal trägt den tapferen Jungen und ſeine Kameraden der
Militärzug hinein ins belgiſche Land. Durch das ſtolze Brüſſel
kommt Heinz Stirling, durch Mecheln, Antwerpen, Gent und
Brügge. Er fällt an der Nesle für ein paar Stunden in die Hände
der Belgier, ſchießt in Flandern einen Zirkustiger, liegt bei
Armentières in Schützengräben, wird für einen tollkühnen Er-
kundungsgang mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet
und vollbringt im elektriſchen Schloß des franzöſiſchen Marquis
eine große Heldentat. Dann kämpft er in Rußland, wird ge

Bernhard
e Se in die r Das friſch e
Buch lieſt ſich ſehr ſpannend. elborlerte, J e

Deutſche Blätter für Kriegsverletzte. Zentralorgan für die
geſamte Kriegswohlfahrtspflege. Hauptſchriftleiter: ndikusE. Straatmann, Redargemün Verlagsleitung: Dr. jur. E.
Kunſtmann. Monatlich 2 Nummern, Preis vierteljährlich 1,20
Mark, Einzelnummer 20 Pfg. Verlagsanſtalt Vogel Vogel
G. m. b. H., Leipzig, Gerberſtr. 48--50. Die deutſchen Blätter
r Kriegsverletzte ſind ein ſehr begrüßenswertes Unternehmen,

ie wollen einen notwendigen Zuſammenhang ſchaffen, zwiſchen
den Behörden, Verbänden, Vereinen, Kriegs Ausſchüſſen und
Privaten, die alle das gemeinſame Streben einigt, unſeren
Kriegsverletzten zu helfen, ſie zu heilen, ihre Schäden zu lindern,
ihre Schmerzen abzunehmen, ihrer materiellen Not abzuhelfen
Sie wollen ferner einen alle öffentliche und private Stellen
weiſe für Kriegsverletzte vereinigenden A rbeitsmarkt der
Kriegs verletzten herbeiführen, allen Kriegsverletzten in
allen Dingen ihes Lebens ein beratender und zugleich unter
haltender Freund ſein. Die Zeitſchrift will ſchließlich noch alle
in der Wiſſenſchaft, Literatur und Technik biser behandelten und
geſchaffenen Behebungen oder Erleichterungen der Verletzungen
(künſtliche Gliedmaßen und Unterri Methoden uſw.), ſowie
Erwerbsmöglichkeiten der Kriegsverletzten umfaſſend ſammeln
und erläutern. So bieten dieſe Blätter dem verletzten eine
Fülle von Anregung. Sie weiſen ihm den eg, geben ihm
Lebensmut und Willenskraft und bieten auch für Mußeſtunden
Unterhaltung. Die Hefte erſcheinen mit Jlluſtrationen und
dürften ſchon allein durch den umfangreichen Stellennach-
weis größte Verbreitung finden. Doch nicht nur Kriegsverletzte,
jeder Deutſche, der ſeinen Kameraden helfen, der ſich über die
Ovrganiſation der Kriegsverletztenfürſorge ein Bild machen will,
leſe dieſe Zeitſchrift.

Kriegshumor
Zeitrechnung.

„Wie alt iſt denn eigentlich dein Junge?“ „Zwei Jahre, er
ſtammt noch aus der vorfeldgrauen Zeit!“

Urheberrecht

„Da, Schmitt, du alter Spötter, lies mal mein neueſtes
Gedicht.“

Donnerwetter ja, ausgegzeichnet, aber leider nicht von dir,
ſondern von Heine.“

„Hahaha, jetzt bis du aber 'veingefallen, Heine macht ſchon
längſt keine Gedichte mehr, der iſt ja ſeit 1856 tot!“

Franzöſiſche Küche

„Was hat's in dem Eſtaminet heut' gegeben
„Es war entſchieden ein mondſüchtiger Haſe.“
„Mondſüchtig?“
„Ja, zu Lebzeiten hat das Tier zweifellos auf den Dächern

genachtswandelt.“
Der Sepp über ſeine Heldentat

„Jetzt, da machen's ſo ein G'ſchrei daher, wie ich neulich
nachts durch die Sappen 'nüberg'ſchlichen bin und die drei Gurkas
g'fangt hab! G'ſpaß! Wo ich mich mit der Kathi ins ſtanz-
amtliche Heiratsregiſter hab' eintragen laſſen, da hätten's eher
von oanner Heldentat reden können. Denn die Kathi
ja, aber gut hat's auch dazumalen 'gangen. Man muß halt a
Schneid' zu allem hab'n.“

Von hüben und drüben

„Nom d'un chien!“ ſtöhnt der Franzoſe „ein Blind
gänger nach dem andern!“

„Packen wir die deutſchen Heeresberichte in unſere Gra
naten!“ lacht ingrimmig der Batteriechef n t
ſie vor Aerger!“

(„Aus der Liller Kriegsgzeitung.“)
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Für unſere Frauen
Frühſtück ohne Milch

Nicht oft genug kann die Mahnung wiederholt werden, zum
Frühſtück anſtatt Kaffee mit Milch eine gut hergerichtete Suppe
zu eſſen, denn wir müſſen mit der Milch ſparen und zwar reich
wie arm. Es handelt ſich nicht nur darum, ob man reich genug
und dauernd in der Lage iſt, den immer noch ſteigenden Preis der

Milch zu bezahlen, ſondern darum, mit der Milch hauszuhalten,
um ſie den kleinen Weltbürgern, den jungen Müttern, den Ver
wundeten und den Kranken zu laſſen, deren Gedeihen und Exi
ſtenz davon abhängt und denen ſie Lebensbedürfnis iſt. Alle
anderen können Milch zum Morgengetränk entbehren und finden
dafür einen vorzüglichen Erſatz in gutgekochten Suppen. Schon
heute gehen viele Säuglinge, denen die Mutterbruſt verſagt iſt,
an Entkräftung zugrunde, weil es der Preis der Milch den Mük
tern unmöglich macht, Milch in ausreichendem Maße zu kaufen,
während geſunde kräftige Leute vermeinen, den Luxus, dem
Kaffee oder Tee mehr oder weniger Milch zuzuſetzen, nicht ent
behren zu können. Wer den Verſuch dieſes Wechſels macht, wird
bald gewahr werden, daß er ſich gar keine Entbehrung auferlegt.
Insbeſondere die größeren Kinder werden die Aenderung bald
willkommen heißen, ganz abgeſehen davon, daß der Genuß einer
gutgekochten Suppe ungleich zuträglicher iſt als Kaffee oder Tee.

Wir haben in dieſem Jahre reichlich Kernobſt geerntet, aus
dem man die wohlſchmeckendſten Suppen bereiten kann, die für
groß und klein ungleich bekömmlicher ſind als Kaffee.

Warten wir nicht, bis ein Geſetz uns an die Pflicht erinnert,
ſondern ſparen wir die Milch und nehmen anſtatt Kaffee mit
Milch zum Frühſtück Suppe ohne Milch.

Joſephine Nagel.

Aus dem Küchenreich
Kochkunſt an fett- und fleiſchloſen Tagen

Wieder ſind die Hausfrauen vor eine Aufgabe geſtellt wor
den, die im nationalen Jntereſſe reſtlos gelöſt werden mr
Aber ſie haben ſchon ſchwereres in dieſer Kriegszeit geleiſtet un
werden auch dieſe ſchwierigen Kochkunſtaufgaben ewältigen.

Es gilt umzulernen, die gewohnten Pfade zu verlaſſen, neue
Kochkenntniſſe a w. und im Beſitz derſelben die Familie
u beköſtigen. uns Fett und Eiweiß des Fleiſches fehlen,
o müſſen wir den Kohlehydraten (Stärkemehl) in Kartoffeln

und Getreidefrüchten enthalten, dem Zucker in verſchiedenen Obſt
r friſch und gedörrt, ſowie dem Fiſcheiweiß unſere ganze

ufmerkſamkeit zuwenden. Freilich iſt auch der 'etztere von der
allgemeinen Teuerung im hohen Maße betroffen worden, aber
zu irgend einer Fülle verarbeitet, in Kohlwickel oder als
Pudding mit Kartoffeln, Nudeln, Sauerkohl oder einem anderen
Gemüſe lagenweiſe abwechſelnd, kräftig gewürzt bereitet, und mit
irgend einer würzigen Tunke gereicht, iſt er in vielfältigſter
Form vollwertiger Erſatz für das mangelnde Fleiſch.

Unſere Gemüſeſorten (gfeichviel welcher Art) ſind mit
wenig Fett und unter Beifügung einiger geriebener noher Kar
toffeln bei ſorgſamer Würze auch ohne Fleiſch ſehr ſchmackhaft
zu bereiten und mit Röſtkartoffeln oder Kartoffelklößchen mit
und ohne Einlage recht annehmbare Gerichte.

Unſere Marmeladen, ſelbſtbereitet oder fertig gekauft,
in entſprechender Verdünnung und Geſchmacksveränderung durch
Citrone, Zimt, Vanille uſw. als Tunken und Suppen, im letz
teren Falle mit Mehl gebunden und mit Klößchen oder Nocken
als Einlage gereicht, vermögen ſelbſt den anſpruchsvollen Gau
men zu befriedigen. Bedingung iſt bei dieſer Art Küche: die
Mannigfaltigkeit der zu einer Mahlzeit gebotenen Gerichte. Eine
Suppe, ſowie Nachſpeiſe müſſen erſetzen, was dem Hauptgericht
an Nährſtoffen fehlt. Dann aber kann die Hausfrau un
beſorgt um Unterernährung ihrer Familie ſein. Durch ihre
KochKunſt, in dieſer Zeit der Not des Vaterlandes zu beſonderer

wird jeder Gefahr nach dieſer Richtung hin vor
gebeugt.

c

Fiſchauflauf mit Sauerkohl. Sauerkohl iſt vom geſtrigen
Tage übriggeblieben, Kartoffelbrei wird ſchnell zubereitet, der
Fiſch, etwa 1 Pfund, wird gewaſchen, geſchuppt, entgrätet und in
kleine Stücke geſchnitten. Eine Auflaufform wird eingefettet vnd
mit geriebener Semmel beſtreut, darauf eine Lage Soverkohl,
darüber Kartoffelbrei und in dieſes eingedrückt die Fiſchſtücke.
So fortgefahren, bis die Form gefüllt iſt. Mit W Butter-
erſatz geſchmelzt, mit geriebener Semmel beſtreut, dann im Ofen
goldgelb gebacken.

Pichelſteiner Fleiſch. Rindfleiſch und Hammelfleiſch zu
gleichen Teilen in kleine Stücke geſchnitten; Kartoffeln,
Mohrrüben, Sellerie und Zwiebeln in Scheiben. Eine Pudding
form wird mit Fett ausgeſchmiert, alle dreſe Teile, zu unterſt
Kartoffeln, übereinandergeſchichtet, dazwiſchen immer Salz und
Pfeffer geſtreut, zum Schluß wieder Kartoffeln und obenauf einige
Stückchen Butter. Man achte darauf, daß die m nicht zu voll
iſt. Dann wird ſie feſt geſchloſſen, ins Waſſerbad geſtellt, wo ſie
gut 1 Stunden kochen muß.

Bratlinge von Gerſteflocken. 2 Taſſenköpfe voll Gerſte-
flocken, die man am Tage zuvor eingeweicht, kocht man in Salz
waſſer weich. Nach dem Erkalten miſcht man den ſteifen Brei
mit Pfeffer, 1 Priſe geriebener Kräuter, ſowie etwas
wiegter Peterſilie und einer mittleren ebenfalls ger Zwiebel
und fügt einige Tropfen MaggisWürze und e Zitronenſaft
hinzu. Von dieſer Maſſe formt man flache Coteletten, die man in
geriebener Semmel wendet und in heißem Fett oder Oel ſchön
goldbraun bäckt.

Kräutertunke. Jn 2 Eßlöffel Fett oder Oel dünſtet man
einen Eßlöffel friſcher, feingewiegter Kräuter, wie Peterſilie,
Thyn Mayoran Eſtragon und VBaſilikum mit einer lle
gewiegten kleinen Zwiebel. Darüber ſtäubt man 1--2 Eßl
Mehl und füllt mit Fleiſchbrühe auf, oder in Ermangelung deſſen
mit Waſſer und läßt die Tunke verdeckt 15 Minuten an der Herd
ſeite langſam kochen, worauf man ſie mit Salz, Pfeffer und

wegh re kochtKürbismus. ürbisſtücke man in vemWoſſer weich, gießt die Kürbisbrühe ab und ar viele rucs

die Maſchine. Dann ſchwitzt man wenig Mehl in Butrer, ſchreckt
mit der Brühe ab, gibt die Kürbiſſe dazu, ſchmeckt nach Salz, nach
Belieben auch Zucker ab und läßt alles einmal aufkochen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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